
R.

Rbonnenrentsprris
monagklich 60 fo

1,66 k. Benelgeld.
„d5die Veue Welt“
(Unterhalkungsbeilage),

durch die Poſt nicht berteh-
dar, koſtet monatlich 10 Pf.

vierte 30 Pfg.
Telephon Rr. 1047.
Telegramm Rodrreſſevollen an.

ma

S

Sozialdemokratiſches Organ

Im eedaktionelien
wert dir Drile 75 Pfennig

JInlerake
für die Jalige Buermüllen eſtens bin vor

mittags halb 10 Uhr in der
Cxpertneh aufgegeben

ein.

Eingrekragen tn die
Ppllzeitungs Tiſte

unter Dr 812.

G 1
für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delihſch- Biktkerfeld,

Paumburg Wrißenfels Zeiß, Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga
Expedition Geiststr. 21. Hof 2 Tr. und die Mansfelder Kreiſe. Redaktion Geiststr. 21. hof 2 Tr.

Klaſſenintereſſe
Sonderintereſſe Gemeinintereſſe.

Von K. Kautskhy.
3. Klaſſe und Geſellſchaft.

e. Das ſozialiſtiſche Jdeal.
Anders das Klaſſenintereſſe des Proletariats. Sein geſell-

ſchaftliches Jdeal kann ſich weder aufbauen auf der juriſtiſchen
Grundlage des Privateigentums an den Produktionsmitteln,
noch auf der ökonomiſchen Grundlage der Profitwirtſchaft.
Es hat nicht nur als Klaſſe der Beſitzloſen kein Jntereſſe am
Privateigentum an den Produktionsmitteln, es hat das größte
Intereſſe an der Aufhebung dieſer Art des Eigentums. Denn,
wie geſagt, die Herren der Produktionsmittel beherrſchen die
Produktion und damit die Geſellſchaft. Der Proletarier, der
darauf angewieſen iſt, mit fremden Produktionsmitteln zu
arbeiten, iſt damit zur Knechtſchaft in der Produktion, zur
Unterordnung in der Geſellſchaft verurteilt; und immer geringer
werden ſeine Ausſichten, im Rahmen der beſtehenden Rechts
ordnung, auf der Grundlage des Privateigentums an den
Produktionsmitteln, ſeiner Knechtſchaft zu entrinnen, angeſichts
der zunehmenden Konzentration der Produktionsmittel in
wenigen Unternehmungen. Das Klaſſenintereſſe drängt daher
den Proletarier, das geſellſchaftliche Eigentum an den Produktionsmitteln zu ſeinem Jbeal zu machen

Ebenſo feindſelig wie dem Privateigentum an den Produktions-
mitteln muß er der Profitwirtſchaft gegenüberſtehen, die unter
den heutigen ökonomiſchen Verhältniſſen notwendigerweiſe da-
raus entſpringt. Der Profit iſt die Triebkraft der heutigen
Produktion, möglichſt viel Profit zu machen iſt die Lebensauf-
gabe des Kapitaliſten. Dies entwickelt in ihm das Streben,
die Löhne herabzudrücken, die Arbeitszeit zu verlängern, Frauen
und Kinder auszubeuten, Arbeiter aufs Pflaſter zu werfen, um
ſie durch Maſchinen zu erſetzen uſw., kurz das Streben nach
Anwendung aller jener Methoden, die der Tendenz nach der
Verelendung des Arbeiters dienen. Das Streben nach Profit
heißt Streben nach Degradierung, nach vermehrter Knechtung
und Ausbeutung des Arbeiters.

Aus dem Privateigentum an den Produktionsmitteln ent-
ſpringt aber auch die Planloſigkeit der Produktion; aus dem
Streben nach Profit entſpringt einerſeits die Anhäufung oder
„Erſparung“ immer größerer Kapitalmaſſen, die nach produk-
tiver Anlage ſuchen, andererſeits das Wachstum des Ueberſchuſſes
der Produkte über den Konſum der Arbeiterklaſſe hinaus: das
vereinte Wirken aller dieſer Faktoren, führt dann zu den mit
Naturnotwendigkeit ſich wiederholenden Kriſen, die zu den
Qualen der Knechtung und Ausbeutung, die der Proletarier
mit den Sklaven und Leibeigenen früherer Zeiten teilt, die
Qualen ſtändiger Unſicherheit der Exiſtenz, ſteter Bedrohung
mit Arbeitsloſigkeit, mit direktem Hungertod, hinzufügen.

So erwächſt aus der Klaſſenlage des Proletariats nicht nur
das Jdeal des geſellſchaftlichen Eigentums an den Produktions-
mitteln, ſondern auch das einer damit zuſammenhängenden

geſellſchaftlichen Regelung der Produktion und der Erſetzung des
Profits durch das Bedürfnis der Geſellſchaft als Triebfeder der
Produktion.

Dies geſellſchaftliche Jdeal iſt nicht das zufällige Produkt
eines Phantaſten. Es bildet ſich mit Naturnotwendigkeit überall,
wo das Proletariat zum Bewußtſein ſeiner Klaſſenlage kommt
und ein ſelbſtändiges Denken entwickelt, ja, es bildet ſich früher
ſchon bei einzelnen Denkern, welche die Klaſſenlage des Prole-
tariats erkennen und die proletariſchen Jntereſſen zu den ihrigen
machen. Die Geſtalt, die dies Jdeal in den einzelnen Ländern,
Perioden, ja in den einzelnen Köpfen annimmt, zeigt unzählige
Variationen in den Einzelheiten. Aber der Typus iſt ſeit einem
Jahrhundert immer und überall derſelbe, ein Zeichen, daß er
den tiefſten Bedürfniſſen einer großen Klaſſe und nicht den
Launen oder Träumen einzelner Jndividuen entſpringt.

Darum iſt aber dies geſellſchaftliche Jdeal auch keine bloße
Utopie, ſondern heute ſchon eine reale geſellſchaftliche Macht,
deren Kraft in demſelben Maße wächſt wie die Kraft der Klaſſe,
die es erzeugt, des Proletariats. Die Kraft des Proletariats
nimmt aber ſtändig zu, trotzdem ſein Anteil am geſellſchaft-
lichen Produkt ſinkt. Seine ökonomiſche Macht beruht nicht in
ſeinem Reichtum, ſondern in ſeiner Zahl, ſeiner Organiſation,
ſeiner Jntelligenz, ſeiner ökonomiſchen Unentbehrlichkeit und
richt zum mindeſten endlich in der Tatſache, daß, wie wir noch
zeigen werden, ſeine Klaſſenintereſſen zuſammenfallen mit denen
des geſellſchaftlichen Fortſchritts, ſo daß alles, was das Prole-
tariat im wohl erkannten Klaſſenintereſſe anſtrebt, auch geſell-
ſchaftlich notwendig wird. Der ſchließliche Sieg des Prole-
tariats in der Geſellſchaft iſt alſo ſicher. Wie fern man ihn
aber auch anſetzen mag und es iſt unmöglich, darüber mehr
zu äußern als vage Vermutungen ſein geſellſchaftliches Jdeal
übt heute ſchon einen gewaltigen Einfluß auf die geſellſchaftliche
Entwicklung.

Es iſt das einzige geſellſchaftliche Jdeal, das neben dem
feudal-agrariſchen und dem liberal-kapitaliſtiſchen noch denkbar
iſt wofür am deutlichſten der Umſtand ſpricht, daß ein
anderes neben dieſen beiden noch nicht aufgetreten iſt. Es iſt
aber auch das einzige, das jenſeits des kapitaliſtiſchen noch
möglich iſt es bildet die einzige Möglichkeit einer geſellſchaft-
lichen Weiterentwicklung dort, wo das kapitaliſtiſche Syſtem
konſervativ wird und ſich dem geſellſchaftlichen Fortſchritt ent-
gegenſtemmt. Es zeigt die Produktionsform an, die überall
dort notwendig wird, wo die Konzentration der Kapitalien
private Monopole ſchafft, deren Uebergang in geſellſchaftlichen
Beſitz unerläßlich wird wenn nicht die ganze Geſellſchaft zum
willenloſen Spielball einiger Kapitaliſtengruppen werden ſoll.

Andererſeits aber ſetzt. das ſozialiſtiſche Jdeal die kapitaliſtiſche
Geſellſchaft voraus, deren Fortführung es bildet. Es wäre
unmöglich aus den Zuſtänden der Feudalzeit unvermittelt
zum Sozialismus zu gelangen. Dem Feudalismus gegenüber
unterſtützen daher die ſozialiſtiſchen Parteien ſtets die kapitaliſtiſch-
liberalen überall dort, wo dieſe einen geſellſchaftlichen Fortſchritt
vertreten.

So wird das ſozialiſtiſche Jdeal ebenſo wie der Klaſſenkampf
des Proletariats zu einer mächtigen Triebfeder jedes geſellſchaft-

lichen Fortſchritts, lange bevor die Erringung dieſes Jdeals in
greifbare Nähe gerückt iſt, von den Anfängen der proletariſchen
Bewegungen an. Und es wirkt von Anfang an in viel höherem
Maße fortſchrittlich als der Liberalismus, weil es nicht beengt
wird durch Rückſichten auf den Profit und weil ſein Ziel ein
ferneres, ſein geſellſchaftlicher Horizont daher ein weiterer iſt.

Heute aber ſind wir ſchon ſo weit, daß Sozialismus und
proletariſcher Klaſſenkampf nicht bloß die mächtigſten ſondern
die einzigen bewußt wirkenden Faktoren des geſellſchaftlichen
Fortſchritts geworden ſind. Der Wahlkampf hat es gezeigt,
daß die beſitzenden Klaſſen, wie groß auch die
unter ihnen ſein mögen, in einem einig ſind: in ihrem Abſcheu
vor jeder erbeblichen Weiterentwicklung der Geſellſchaft. Und
darum ſind ſie einig darin, ſich faſt ausſchließlich gegen die
Sozialdemokratie zu wenden, die einzige Partei, die ein großes
Jdeal geſellſchaftlicher Fortentwickelung hat und dafür eintritt.

Jſt aber die Sozialdemokratie heute die einzige Partei ge
worden, die noch den geſellſchaftlichen Fortſchritt verficht, ſo
muß ſie damit auch die Partei aller derjenigen werden, die eine
Weiterentwicklung der Geſellſchaft anſtreben.

So ſehen wir, daß ſeine Klaſſenintereſſen das Proletariat
zum entſchiedenſten und heute bereits alleinigen Verfechter des
geſellſchaftlichen Fortſchritts machen. Damit wird jeder ausanderen Klaſſen ſtammende Vertreter dieſes Fortſchritts e

trieben, wenn er die nötige Kourage und Klarheit beſitzt, ſich
der Partei des kämpfenden Proletariats, der Sozialdemokratie,
anzuſchließen. Nicht minder wie demokratiſcher Radikalismus
und humanitärer Drang kann auch ökonomiſche Einſicht ſeiſie durch wiſſenſchaftirche Studien oder praktiſche Erfahrungen

gewonnen bürgerliche Elemente dem Sozialismus zuführen.
In vielen Fällen werden alle dieſe drei Faktoren dabei hin
wirken. Jn den Anfängen der Sozialdemokratie dürften aber
die beiden erſteren Faktoren dabei das Uebergewicht gehabthaben. Damals war im Bürgertum noch die politiſche t

ſchaft ſiärker, andererſeits waren auch die Arbeitermaſſen vier
hilfloſer, ihr Elend offenbarer, als heute. Jn der letzten Zeit
dürfte dagegen der dritte Faktor für die zur Sozialdemokratie
kommenden bürgerlichen Elemente beſtimmender ſein; die Ein
ſicht in die Gemeinſchädlichkeit und Unhaltbarkeit der kapi-
taliſtiſchen Ordnung, wobei in den achtziger Jahren die Kriſe,ſeitdem die Entwickelung des Kartellweſens, jüngſt der Zoll-
wahnſinn und der Wiedereintritt der Kriſe beſonder tark
dahin gewirkt haben mögen, auch Leuten, die nicht am Klaſſen
kampf des Proletariats intereſſiert ſind, darüber die Augen zuöffnen, daß heute nur noch das Proletariat und ſeine Partei

die Jntereſſen des geſellſchaftlichen Fortſchritts vertreten,
damit aber auch ſie allein das Lebensintereſſe der geſamten

denn nur Entwickelung iſt Leben und Stillſtand
iſt Tod.

Wenn manche unſerer Gegner alſo behaupten, daß Klaſſen
intereſſe und geſellſchaftliches Jntereſſe notwendigerweiſe in
einem Gegenſatz zu einander ſtänden, ſo iſt das heute richtig
von den bürgerlichen Klaſſen und Parteien. Es gilt nicht vom
Proletariat und nicht von der Sozialdemokratie.

Wenn andererſeits viele unſerer Gegner, wie zum Beiſpiel

30] (Nachdruck verboten.)J HLeikeigess.
Roman aus der Zeit der ruſſiſchen Leibeigenſchaft.

Von Wilhelm Braunsdorf.

„Frauendienſt und Galanterie ſind freilich im Kaukaſus nicht
heimiſch, und das iſt ein Glück, erläuterte der Laſe. Wir
können es nicht verſtehen, daß es bei Euch Millionen von
Männern gibt, welche die Frauen nur als Schmuck des Hau-
ſes betrachten und ihr ganzes Leben den eitlen Launen und
Herrſchgelüſten des weiblichen Geſchlechtes opfern. Es mag
freilich auch Ausnahmen geben. Jhr Kulturmenſchen werft
uns vor, wir verachten unſere Frauen, welche nicht viel beſſer
als Sklavinnen gehalten und behandelt würden. Das trifft
in dieſer ſtrengen Auffaſſung durchaus nicht zu. Wir ſtellen
die Frau dem Manne gleich, aber nicht höher, und das iſt
das einzige Mittel gegen die Uebel, welche aus einem über-
triebenen Frauendienſt erwachſen. Daß wir durchaus nicht
die Weiberverächter ſind, als die uns Eure Gelehrten ſchildern,
davon wirſt Du Dich überzeugen können.“

Einen Augenblick ſchwieg Geſang und Tanz und Becher-
klang, als die Reiſenden vor der Hütte hielten.

„Zwei Brüder ſuchen gaſtliche Aufnahme für die Nacht,“
ſprach Atalin die vor dem Hauſe lagernden Männer an.

„Du weißt es, Bruder, daß die Gaſtfreundſchaft unſerem
Volke heilig iſt,“ tönte eine tiefe, klangvolle Stimme zurück.

Wenige Minuten ſpäter ſaßen beide bei Speiſe und Trank
inmitten der Tſcherkeſſen und ließen es ſich trefflich ſchmecken.
Beſonders Wladimir verſpürte einen kräftigen Hunger und
tat ſich keinen Zwang an. Auch im Trinken überließ er nie-
mandem den Vorrang und wenn man ihm mit den Worten
zutrank: „Allah verdi!“ blieb er den Gegentrunk „Jachzi jol!“
wie ihm Atalin heimlich zugeflüſtert, niemals ſchuldig. Atalin
konnte mit ſeinem Schüler recht zufrieden ſein.

Währenddem tanzten die jungen Mädchen und Burſchen die
Lesghinka mit leidenſchaftlichem Feuer.

Wie der Fandango und die Tarantella, ſtellt dieſer kau-
kaſiſche Tanz das Suchen und Fliehen der Geſchlechter dar,
und die Liebeslieder, die hierzu geſungen werden, zeichnen

ſich in überraſchender Weiſe durch Zartheit der Empfindung
und Schönheit des Ausdrucks aus.

Und zu dem lauten Becherklang der Zechenden drang es in
ne Tonwellen in die ſtille, zauberiſche Frühlingsnacht
hinaus

Nachts leg' ich mich ſchlaſen
Auf goldgeſticktem Bette,
Nachdem ich mein Gebet geſprochen,
Die ſchwarzen Augen mach' ich zu.
Jch hoffe Dich im Traum zu ſehen.
Jch wache auf.
Und finde meine Zöpfe
Zwiſchen den Zähnen.

Wenn es ſoll ſo weiter gehen,
Magſt Du mich lieber töten.
Ich würde den Grabſtein umarmend
Ruhig und feſt ſchlafen.
Und wenn ich wüßte,
Daß Du mich nicht liebteſt,
So würde ich die Erde,
Die feuchte, lieben.

Die Mitternachtsſtunde war bereits vorüber, als der gaſtliche
Hausherr durch Erheben von ſeinem Platze das Zeichen zur
Beendigung des feſtlichen Trinkgelages gab und Wladimir und
Atalin zu ihrem Machtlager geleitete.

Bequeme Lagerſtätten von Tierfällen harrten der Reiſenden,
und ſowie ſie ſich hinſtreckten, verfielen ſie ſofort einem feſten,
ſorgloſen Schlaf. J

Einundzwanzigſtes Kapitel.
Noch war die Morgendämmerung nicht angebrochen, als

Wladimir erwachte und den Schlummer nicht wiederfand. Sein
Gefährte ſchlief noch und ſchnarchte wie ein Bär.

Draußen herrſchte eine Totenſtille, die aber plötzlich durch
einen geheimnisvollen, geſpenſtigen Ton unterbrochen wurde,
der aus der Tiefe der Erde zu dringen ſchien ein lang-
ſames, gezogenes, gruftartiges Aechzen.

Wladimir fuhr erſchrocken von ſeinem Lager auf und griff
zu den neben ihm liegenden Waffen.

„Wer iſt da?“
Keine Antwort.
Wladimir horchte mit verhaltenem Atem.
Nach einer Weile ertönte die eigentümliche Geiſterſtimme

von neuem, immer endend mit einem gedehnten melancholi-
ſchen „chva!“

Wladimir rüttelte ſeinen Gefährten aus dem Schlaf. Doch
das war keine leichte Aufgabe, und während er noch mit den
keineswegs ſanften Verſuchen, den Totenſchläfer Morpheus Ar-
men zu entreißen, beſchäftigt war, widerhallte es ringsum
von den geſpenſtigen, Schrecken erregenden Tönen.

Ein kräftiger Rippenſtoß brachte Atalin endlich auf die
Beine.

„Horch, was iſt das?“
„Das gilt Dir, Herr! Wir müſſen ſofort aufbrechen. Es iſt

die Stimme des Chyvafroſches.“
Wladimir machte kein geiſtreiches Geſicht, denn Atalin beeilte

ſich, ſeinen dunklen Andeutungen nähere Erklärungen beizu-
fügen, während er haſtig zu den Waffen griff und den Ruſſen
eindringlich zum Auföruch mahnte.

„Jch ſelbſt fürchte die heranziehende Gefahr ebenſo wenig,
wie jeder andere Kaukaſier, wenn der Chvafroſch ſeine Stimme
erhebt. Aber ich fürchte für Dich, weil Du ein Fremder in
dieſem Lande biſt. Der Chyvafroſch taucht zu gleicher Zeit mit
dem grimmigſten Feinde der den Kaukaſus betretenden Frem
den, dem kaukaſiſchen Fieber, aus der Erde auf. Dieſe ent-
ſetzliche Seuche hat in den bisherigen Kriegszügen ſchon mehrRuſſen weggerafft, als die Kugeln der Dgherteſſen und Ab-

chaſen!“
Jn wenigen Minuten waren beide zur Weiterreiſe

Sie konnten ohne Abſchied zu nehmen, ihres Weges ziehen.
Draußen begann bereits der Morgen zu grauen. „Jggt trink
einen tüchtigen Schluck Kaki, Herr,“ rief der Laſe. „Du wirſt
damit dem Fieber vorbeugen. Unterwegs werden wir eine
eigwe ankreffen, deren heilſame Blätter Du genießen
ollſt.“
Ihr Weg führte ſie eine weite Strecke an dem Bach ent-

lang, welcher in anmutigen Schlangenwindungen das roman-
tiſche Bergtal durchfloß. Dann ging es wieder bergauf durch
Dickicht und Felſentrümmer.

Jmmer kühner, gewaltiger türmten ſich vor den Reiſenden
die Vorgebirge des gigantiſchen Gebirgswalles auf. Jm Laufe
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der r anerkennen kann. Große geſellſchaftliche Unglücks
fälle, die Klaſſenunterſchiede momentan überwinden, wie
zum Beiſpiel Epidemien, bringen auch dem verhärtetſten Bour-
eois die Solidarität der Menſchen, den gen Zuſammen

nung des Gedeihens des einen menſchlichen Jndividuums mit
dem Gedeihen aller anderen, zum Bewußtſein. Aber im ge-
wöhnlichen Laufe der Dinge wird dies Bewußtſein der Soli-
darität erſtickt durch das Bewußtſein des Klaſſengegenſatzes,
des Dranges nach Ausbeutung der Mitmenſchen. Erſt das
Proletariat ſchafft ein Jdeal, das nur eine einzige große Einkommensquelle gelten laſſen will, die Arbeit, das 4ro t und

Rente aufhebt, damit den Klaſſen und ihren Gegenſätzen ein
Ende bereitet und an Stelle des Klaſſenkampfes die Solidarität
der Menſchen ſetzt.

Das iſt das Endziel des Klaſſenkampfes, den die Sozial
demokratie führt. So wird ſie als Vertreterin der Klaſſen-
intereſſen des Proletariats Vertreterin der höchſten und all-
gemeinſten Intereſſen der Menſchheit.

Tagesgeſchichte.
Halle, 2. Juli.

Der Sieger von Königgrätz unter der Geſinnungsfuchtel.
Jn Poſen wurden dieſer Tage zahlreiche Lehrer zu einer

„amtlichen Rückſprache“ vor den Kreisſchulinſpektor geladen und
ihnen dabei im Auftrage der Regierung eröffnet, ſie
hätten vorigen November an den Stadtverordnetenwahlen nicht
teilgenommen. Es müſſe erwartet werden, daß ſie in Zukunft
ihrer Pflicht als Staatsbürger und Beamte ge-
nügten. Aehnliche „Rückſprachen“ ſollen für die ganze
Provinz Poſen und nicht nur für die Lehrer angeordnet
worden ſein.

Wenn es ſich um geheime Wahlen handelte, hätte die
famoſe „Rückſprache“ nicht allzu viel auf ſich, obwohl auch für
ſolche Wahlen noch keine Wahlpflicht beſteht, und niemand
gezwungen werden darf, von einem ihm zuſtehenden Rechte
Gebrauch zu machen. Bei den Stadtverordnetenwahlen handelt
es ſich jedoch um öffentliche Stimmabgabe, und da kein
Lehrer oder Beamter ſozialdemokratiſch wählen darf, bedeutet
die „Rückſprache“ nichts anderes als einen Geſinnungszwang
für alle die, welche abſichtlich nicht zur Wahl gegangen ſind,
weil ſie einen reaktionären Kandidaten nicht wählen möchten
und einen Sozialdemokraten nicht wählen durften. „Sir! Geben
Sie Gedankenfreiheit!“ läßt ein gewiſſer Schiller einen gewiſſen
Karlos ſagen. Gedankenfreiheit braucht nicht erſt erbeten zu
werden: ſie kann niemandem geraubt werden. Karlos wollte
ſagen, es ſolle ihm das Recht gewährt werden, ſeine Gedanken
auszuſprechen und zu betätigen. Das war vor reichlich
dreihundert Jahren im finſteren Spanien Heute prägt man
im Lande der Dichter und Denker den Siegern von Königgrätz
in amtlichen Rückſprachen den Spruch ein: Wes Brot ich eſſe,
des Lied ich ſinge. Der Fortſchritt iſt unverkennbar. Wir
nähern uns mit Geſchwindmärſchen dem Mittelalter.

Preußiſche Doppelmandatare.
Von den neu in den Reichstag gewählten Abgeordneten ſind

84 Doppelmandatare, d. h. ſie haben im Reichstage wie im
preußiſchen Abgeordnetenhauſe einen Sitz, das Zentrum hat in
ſeiner Mitte 34, die Konſervativen 21, die Nationalliberalen 9,
die Reichspartei 8, die Freiſinnige Volkspartei 5, die Polen 4,
die Freiſinnige Vereinigung 1 (Gothein), die Antiſemiten 1
(Werner), die Dänen 1 (Jeſſen).

Ein Bußzprediger
hat in der Kreuzzeitung das Geheimnis der ſozialdemokratiſchen
Siege aufgedeckt. Deutſchland iſt nicht fromm genug, und auch
die „Gebildeten“ laſſen es am ſtarken Glauben fehlen. Jn der
Predigt heißt es:

„Der 16. Juni wäre nicht möglich geweſen, wenn der reli-
giöſe Sinn nicht ſo rapid abgenommen hätte. Ein Volk, das
vor Gott ſich nicht beugt, den Glauben von ſich wirft, das iſt
zum Umſturz reif. Die Sozialdemokratie iſt die
ſcharfe Geißel und Zuchtruthe Gottes über all die
Leute von Beſitz und Bildung, denen es eine Luſt
däuchte und noch däucht, außer dem Schatten der Kirche leben
und ſterben zu können. Da ſitzt der echte und der tiefſte
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e u dnn t e e Buße und Umkehr erfolgt. Dieda zuerſt geſündigt haben, die ſollen auch zuerſt auſangen.

Den gottentfremdeten Gebildeten läutet Gott heute laut die
Bußglocke. Die Zeichen der Zeit ſind ſehr ernſt. Es iſt, als
habe das Volk vom „Taumelbecher“ getrunken. Eine Beſſerung
wird erſt erfolgen, wenn ein chriſtlicher Gegendruck bei der
Arbeiterſchaft ſe en die ſtiſche Richtung erfolgt. Da-
hin kommt es nie, ſo hört man oftmals ſagen. Nur nicht ver
z Gott kann einen Frühlingsſturm durchs Land brauſen
aſſen. Wir können das nicht machen, aber wir ſollen darum

bitten und flehen.“
Nun werden ſicher die guten Freunde der Kreuzzeitung reuig

in ſich kehren und allem ſündigen Treiben entſagen. Kein
„harmloſes“ Jeuchen, keine Sektkneiperei, kein Jagdfrühſtück,
keine Zerſtreuungen ſündiger Fleiſchesluſt werden die junker-
lichen Büßer mehr veranſtalten, unter ihren geflickten Stroh-
dächern werden ſie ſitzen und beten und flehen. Dann wird
die Zuchtruthe Gottes von ihnen genommen werden, die
Sozialdemokratie wird ihre 81 Mandate mit einem Schlage
wieder verlieren.

Die Aenderung des Majeſtätsbeleidigungs- Paragraphen
hat in der verfloſſenen Legislaturperiode bloß die Sozialdemo-
kratie beantragt. Wie lau, kühl und feige ſich die bürgerlichen
Parteien dieſer dringenden Aufgabe der Geſetzgebung gegenüber
gezeigt haben, iſt jedem bekannt, der die parlamentariſchen Ver-
handlungen über dieſe Aufgabe in Erinnerung hat, die nie ſo
wichtig war wie in den letzten Jahren, wo der Träger der
Kaiſerkrone keine Gelegenheit unbenutzt ließ, um als Redner in
den Streit der politiſchen Parteien einzutreten, ja ihn anzu-
fachen, wo die ärgſten Worte gegen die ſtärkſte Partei im Reiche
von dem Träger der Krone gewohnheitsmäßig gebraucht wur-
den. Bloß die Sozialdemokratie hat dem Gefühl breiter Bolks-
ſchichten, weit über den Kreis ihrer Anhänger, Ausdruck gegeben,
als ſie die Aenderung des Majeſtätsparagraphen im Parlamente
forderte und frei von aller bürgerlichen Feigheit ihren Antrag
begründete. Nun betonte ein konſervativer Rechtslehrer, Prof.
Dr. Kahl von der Berliner Univerſität, auf dem evangeliſch-
ſozialen Kongreß die Reformbedürftigkeit dieſes heute ſelbſt für
den Beſtand der Monarchie verhängnisvollen Paragraphen.
Er führte unter lebhaftem Beifall aus:

„Der Majeſtätsbeleidigungsparagraph müſſe geändert wer-
den. Die Würde der Krone werde durch nichts mehr verletzt,
als durch gehäufte und erfolgloſe Majeſtätsbeleidigungsprozeſſe.
Um die Beſtrafungen mehr dem volkstümlichen Empfindenanzupaſſen, ſei die Beſchränkung der Verpflichtung der Staats-

anwälte, in jedem Falle einzuſchreiten, zu fordern. Es genüge
die Beſchränkung auf ſolche Fälle, wo ein wirkliches öffent-
liches Jntereſſe vorliege, und empfehle ſich eine Vorprüfung
der Strafanträge durch eine miniſterielle Zentralinſtanz, wie
in Jtalien, Norwegen uſw. Die Strafbarkeit der Majeſtäts-
beleidigung ſei zu beſchränken auf ſolche Fälle, welche min-deſtens inſoweit der Oeffentlichkeit angehören, daß der Nach-
weis der Beleidigung geſichert iſt, daß nicht das abſcheuliche
Denunziantentum ſein Unweſen ſo treiben kann wie bisher.“

Wenn ſelbſt die hochkonſervativen Kreiſe bei evangeliſch-ſozialen
Kongreſſen die Reformbedürftigkeit des Majeſtätsbeleidigungs-
paragraphen betonen, ſo ſteht feſt, daß die Sozialdemokratie
mit ihrem Antrage dem Empfinden des geſamten Volkes Aus-
druck zu geben verſtand. Deſto kläglicher erſcheint die feige
Ablehnung des Antrages durch die Höflinge des Reichstages,
zu denen die um Eugen Richter ebenſo gehören wie die um
Schädler und die um Limburg-Stirum. Noch kürzlich hat ſich
die Freiſ. Zeitung dagegen verwahrt, daß die Freiſinnige Volks-
partei für die Beſeitigung des Majeſtätsbeleidigungspara-
graphen ſei

Salut- Politik.
Ueber die jüngſten Höflichkeitsbezeugungen zwiſchen den ameri

kaniſchen und deutſchen Kriegsſchiffen vor Kiel ſoll man in den
Vereinigten Staaten ganz entzückt ſein. Es gibt auch dort eine
Preſſe, die über ſolche Vorgänge in ſpaltenlangen Enthuſiasmus
ausbricht. Unter andrem iſt in dem aus New York gekabelten
Stimmungsbericht alſo zu leſen:

„Beſonders überraſcht ſeien die amerikaniſchen Offiziere durch
die alle Erwartungen überſteigenden Aufmerkſamkeiten des
Kaiſers geweſen, vor allem, daß dieſer beim Paſſieren des
amerikaniſchen Admiralſchiffes die Kaiſerſtandarte grüßend
ſenken ließ und am Hauptmaſte ſeiner Jacht das amerikaniſche
Sternenbanner führte. Die amerikaniſchen Offiziere beklagen
ſich indes über das Uebermaß zeremonieller Beſuche und Feſt
lichkeiten, welche Offiziere und Mannſchaften bis zum Tode
erſchöpft hätten. An Salutſchüſſen habe man allein in den
paar Kieler Tagen mehr Pulver verſchoſſen, als im ganzen
Kriege gegen Spanien.“

Die Amerikaner ſind ſchlappe Kerle und können nicht einmal
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öfter herüberkommen, werden auch das
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Es geht uns wenig an, ob die Amerikaner viel Pulver ver
ſchießen. Vermutlich iſt aber auch viel deutſches Salutpulver
verpulvert worden. Da der Steuerzahler das zahlen muß, ſo
ſollte das Reichsmarineamt den Verſuch unternehmen, ob ſich
nicht eine gehörige Einſchränkung dieſer koſtſpieligen Höflichkeits
bezeugungen- erreichen läßt.

Dem neuen Reichstage gehören an 73 Adlige gegen bis
her 83. Jm Reichstage von 1893 waren es noch 102 und
drei Jahre früher 126. Von den 78 Adligen ſitzen 40 in den
beiden konſervativen Parteien, 10 im Zentrum, 12 unter den
16 Polen, 3 unter den Nationalliberalen, 4 unter den fünf
Welfen, 2 unter den Antiſemiten und 2 unter den Sozial-
demokraten (v. Vollmar und v. Elm).

Nach den Berufen ſitzen u. g. im neuen Reichstage 92
Guts oder Rittergutsbeſitzer gegen 112 im alten Reichstage,
51 Juriſten gegen bisher 111, 30 Redakteure und 20 Schrift-
ſteller.

Gegen die Wahl in Bayreuth wird von dem ſozial-
demokratiſchen Wahlkomitee dortſelbſt Proteſt eingelegt werden,
da ſich bei der Hauptwahl am 16. Juni die Wähler des
bauernbündleriſchen Kandidaten größerer Stimmzettel bedien-
ten, als das Wahlreglement vorſchreibt. Sie hatten faſt
durchweg die doppelte Grbße, ſo daß jeder bündleriſche Wähler
ſofort kenntlich war. Nach der amtlichen Auszählung erhielt
Genoſſe Hugel 8078, der Nationalliberale Hagen 5946, der
Bauernbündler Baumann 3127, Dr. Heim (Zentrum) 885
Stimmen. Werden die bauernbündleriſchen Stimmen für
ungültig erklärt, ſo hat Genoſſe Hugel die abſolute Majorität.
Ferner ſind in dieſem Wahlkreiſe ebenfalls kraſſe Ungehörig-
r vorgekommen, die Grund zur Beanſtandung der Wahl

ilden.

Freie Liebe. Aus Anlaß des Kaiſerbeſuchs war in Ham-
burg allerlei Volk aus den beſſer gekleideten Ständen zuſammen-
getreten. Wie ſie ſich da die Zeit vertrieben haben, lehren
folgende Zeilen des Hamburger Echo: „Es gibt noch deutſche
Männer“, ſo werden die Bewohnerinuen der Hamburger To-
leranzhäuſer (Bordelle im polizeitechniſchen Sinne gibt es in
Hamburg nicht) gedacht haben, als anläßlich der feſtlichen Er
eigniſſe der letzten Tage teutſche Männer geweſene und jetzige
Muſſenſöhne ſich in Maſſen einfanden, um der „freien Liebe“
zu huldigen. Jedenfalls haben die Herren Staatsſtützen dort
praktiſche Studien betreiben wollen, um im Kampfe gegen die
Sozis genau detaillieren zu können, wie ſchrecklich eine ſolche
„freie Liebe ſei. Jn einer Verſammlung in Fuhlenhagen
warf der frühere Korpsſtudent und jetzige Gerichtsaſſeſſor
Schuhmacher den Sozialdemokraten vor, ſie wollten, wie Bebel
ausgeführt habe, die freie Liebe einführen, und fügte hinzu, daß
die freie Liebe der Studenten, Gardeoffiziere c. doch nur
vorübergehend und daher harmlos ſei. Der Herr Gerichts-
aſſeſſor handelt alſo jetzt ſchon nach dem bekannten „Rechts“-
grundſatz: „Wenn zwei dasſelbe tun, ſo iſt es nicht dasſelbe.“
Was ein Häfchen werden will, krümmt ſich beizeiten.

Die Landtagswahlen ſollen für Preußen, wie jetzt ver
lautet, erſt im November ſtattfinden. Unſere Genoſſen
werden gut daran tun, mit den Vorarbeiten ſofort zu beginnen,
damit ſie ſpäter nicht durch einen früheren Termin unangenehm
überraſcht werden.

Jn Sachſen ſollen die Landtagswahlen im erſten Drittel
des September ſtattfinden, vorausſichtlich am 7. oder am
9. September.

Wofür ein Staatsanwalt nicht zu haben iſt. Der
Staatsanwalt von Köslin hat den Antrag des früheren Ab-
geordneten Barth auf Verfolgung des Urhebers des während
der Wahlkampagne verbreiteten verleumderiſchen Flugblattes
abgelehnt.

Zentrumstoleranz. Der neugewählte polniſche Reichstags
abgeordnete Korfanty, der in Beuthen am Mittwoch Hochzeit
feierte, wird nicht kirchlich getraut. Der katholiſche Pfarrer er-
klärte ihm, daß er die kirchliche Trajung nur unter der Be-
dingung gewähren könne, daß er alles, was in dem Blatte
Korfantys, dem Gornoslazak, gegen die Geiſtlichkeit ſtand,
widerrufe, und zwar nicht nur in dieſem Blatte ſelbſt, ſondern
auch in mehreren Zentrumsblättern. Korfanty lehnte dies ent-
ſchieden ab. Der Geiſtliche iſt zu dem Entſchluß gekommen auf
Grund eines Beſchluſſes der Geiſtlichkeit der Dekanate Katto
witz und Beuthen.

Ein großes Minifſterfterben ſcheint in Bayern wieder
einmal bevorzuſtehen. Der Finanzminiſter von Riedel tritt
zurück, und auch der Rücktritt des Kriegminiſters von Aſchs

des Nachmittags gelangten ſie an eine Stelle, wo der Felſen-
gang, den ſie ſeit einer Stunde durchritten, einen breiten Keſ-
ſel zu bilden begann, deſſen Tiefe von einer weit vorſpringen-
den Felſenmaſſe aus dunklem Trachyt abgeſchloſſen war.

Als ſie die Höhe erreichten, bot ſich ihren Augen ein über-
raſchendes Bild dar. Jhnen gegenüber ſchloſſen die
geſehenen Berge den Horizont ab. Aber über alle ſchien es
wie ein goldener Nebel gebreitet zu ſein, und hinter den höch-
ſten Felſenſpitzen erglänzte gleich einem Traumgebilde, gleich
einer auf den Himmel gezeichneten Wolke der majeſtätiſche,
ſchneebedeckte Elbrus.

Den weiten Zwiſchenraum aber füllten wogende, herrliche
grüne Täler aus, durchſchnitten von den Flüſſen und Bächen,
welche von den Bergen niederrauſchten, und eine Anzahl die
ſer brauſenden Waſſerrinnen vereinigte ſich in einem weiten
Talbecken zu einem einzigen großen See, in deſſen glänzen-
den, ruhigen Smaragdſpiegel der Widerſchein der von Wäldern
bedeckten Bergſeiten zu erblicken war. Und wo auf den Hö-
ben ein helles Feuer brannte, da leuchtete auch eins im
See.

Es war von dieſer Stelle aus unmöglich, das geſchaute
herrliche Tal zu gewinnen, denn ſchroff fielen die Ränder des
Felskegels zur nächſten Bergterraſſe ab. Ueber eine weitere
Anhöhe hinweg mußten die Abenteurer notgedrungen einen
Umweg machen.

Der ſich auf die Hochebene emporwindende Pfad wurde von
einer endloſen, ſchier undurchdringlichen Wildnis der mannig-
faltigſten Pflanzen verſchlungen und nur der Schrei der Wild-
katze und des Auerhahns tönte bisweilen aus derſelben
heraus.

„Hierher hat bislang noch kein ruſſiſcher Soldat ſeinen Fuß
geſetzt,“ bemerkte Atalin, „und ich glaube nicht, Herr, daß es
Eurem Herrn je gelingen wird, bis in das Hochgebirge vor-
zudringen und die Bergſtämme des inneren Kaukaſus zu be-
zwingen. Sieh', dieſe Felſentürme, dieſe Engpäſſe, dieſe Bur-
en und unwegſamen Schluchten, und dann ſage Deinem Kai-
er, daß no

gen ihr Grab finden können.“
Und Wladimir mußte ſich eingeſtehen, daß der Laſe nicht

prahle, ſondern mit ſeiner düſteren Prophezeiung nur die
Gedanken ausſprach, welche ihn ſelbſt beim Anblick dieſes wil-
den Gebirgschaos erfüllten.

bisher itollkühnes Beginnen erſcheinen laſſen.

Hunderttauſende ſeiner Krieger in dieſen Ber

Jn dieſen Bergſchluchten mußte

der verſchwanden.
dauernd,

der ſchwerfällige ruſſiſche Soldat, der gewöhnt iſt, jeden Schritt
auf Kommando zu tun, unrettbar verloren ſein. War es ſchon
an ſich ein opferreiches Wagnis, mit dieſen unermüdlichen,
unerſchrockenen Kriegern der Berge, von denen jeder Mann
ein Held, die Kräfle zu meſſen, der Kampfplatz ſelbſt mußte
jeden Verſuch, nur einen Schritt Boden zu gewinnen, als ein

Nichts wie Wälder und
ſtarrende Bergkuppen, wild zerriſſene Täler und reißende Bäche
und auf den Felſenſpitzen feſte Burgen, die den Eingeborenen
als uneinnehmbare Wacht- und Verteidigungspoſten dienten.
Jeder Wald, jeder Felſenweg eine Falle für die ortsunkun-
digen Eroberer. Wo es am wenigſten zu erwarten, plötzlich
Feinde ringsum, die nach raſchem Angriff ebenſo ſchnell wie-

Und die Verteidigung dieſer Krieger aus-
zäh und hartnäckig. Als würde ſie die Erde aus-

werfen, ſo tauchen ſie auf und verſchwinden ſpurlos, als hätte

nicht wären,

ſie die Erde wieder verſchlungen.
Ueber das grüne Dickicht ſahen die Reiter eine turmartige

Ruine emporragen, die ſie zu erreichen ſtrebten. Wie ein Zy-
klopenbau ruhte ſie auf der Spitze eines Felſens, deſſen Spitze
zu einer Ebene abg'tragen war.

„Die Burg der großen Königin Tamera,“ erklärte der Laſe.
„Es ſind ihrer an fünfzig. An allen Flußufern des Kauka-
ſus erheben ſie ſich. Tauſende mußten vor den Feſtungen der
Königin Tamera zurückweichen, die gewaltſam ins Land vor-
dringen wollten.

„Du haſt Recht. Das ſind aber an die dreitauſend Jahre
her. Heute ſind die Feſtungen verfallen, und wenn ſie dies

ſo doch als Verteidigungsmittel nicht einen Ru-
bei wert.“

„Heute tun es freilich dieſe Feſtungen nicht mehr, wie zu
der Zeit der Königin Tamera. Heute tut es ein gutes Fern-
rohr, Pulver und Blei. Das aber haben die Kaukaſier wie
die Ruſſen.“

„Da haſt Du wieder Recht, Atalin,“ beſtätigte Wiadimir,
über die Schlagfertigkeit ſeines Gefährten herzlich lachend.

Nur eine kurze Raſt gönnten ſie ſich an der Tameraburg.
Wenn ſie vor Anbruch der Nacht das Tal erreichen wollten,
mußten ſie eilen, denn der Tag neigte dem Ende zu.

An Stelle des vorhin geſehenen, wunderbar ſchönen Tales
mit dem glitzernden See und den ſanft geſchwungenen grünen
Hügelketten breitete ſich ein ungeheures Meer ein Nebel-
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neer aus. Von oben geſehen glich es vollkommen dem wogen-
den Ozean, nur daß er nicht grün, ſondern von blendender
Weiße war, wie wenn der Schnee ſich zu Wellen türmenwürde. Und rings um das brodelnde Meer hoben ſich gleich
Jnſeln die. höheren Bergſpitzen heraus, die bald untertauchend,
bald emporſteigend, dahin zu ſchwimmen ſchienen.

Und während der Nebel höher und höher dampfte, tauchten
aus dem grauen Hintergrund des ſernen Alzaberges zwei rie-
ſengroße Reiter auf, zwei in blaugrauen Tinten auf den vogel-
makten Hintergrund gezeichnete titaniſche Schattenbilder.

„Sieh, Herr dort die kaukaſiſche Fata Morganal!“ rief
Atalin entzückt, mit der freien Rechten auf das Phantom deu-
tend, worauf auch die eine Geſtalt desſelben die Hand erhob,
aber um damit bereits ins Endloſe zu deuten.

Beide hielten ſtill, um das Phänomen zu bewundern, und
mit ihnen hielt auch ihr Schattenbild in ſeinem Gleiten ſtill

Nach wenigen Minuten wälzte ſich ein mächtiger Nebel
ſchwaden vor den Rieſenſchatten und machte denſelben ver-
ſchwinden.

„Wenn mich nicht alles trügt, werden wir da unten Nieder-
laſſungen der Duchoborzy antreffen,“ ſage Atalin, während
ſie, ſo ſchnell es die ſteilen Pfade zuließen, talwärts
ſtiegen.

„Was iſt das für ein Stamm?“ forſchte der Major, denn
er hatte von einem Volke dieſes Namens noch nichts gehört.

„Das weißt Du nicht?“ fragte der Gefährte erſtaunt zurück.
„Und Du biſt ein Ruſſel! Die Duchoborzy gehören über-
e nicht zu den kaukaſiſchen Volksſtämmen es ſind
Fremde.“

„Jch muß geſtehen, daß ich bisher keine Gelegenheit hatte,
vielleicht auch keinen Drang fühlte, mich mit vöoölkerkundlichen
Studien abzugeben. Doch wenn die Duchoborzy, wie Du
ſagſt, teine Kaukaſier ſind, was denn ſonſt?“„Es ſind Landsleute von Dir Ruſſenk“

„Alſo Chriſten?“
(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Der literagriſche Unteroffizier. ſchmunzelnSie nicht wie Jörn Uhl bei ſeiner i her re
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der Fluchtl Ergänzungen des es von 1875. Weiter
werden die polizeilichen Befugniſſe für die Feſtſegung der

uordnung erweitert. Ferner ſollen hinſichtlich der aßen
koſtenbeiträge ſolche Häuſer begünſtigt werden, die zweckmäßige
Kleinwohnungen enthalten. ndere Beſtimmungen betreffen
die den von Mindeſtforderungen über die Benutzung der
Gebäude zum Wohnen und Schlafen in Wohnungsordnungen
der Baupolizei. idlich ſollen die Gemeinden mit 100000
und mehr Einwohnern ein Wohnungsamt errichten zur Aus-
führung der Wohnungsaufſicht.

Militärjuſtiz. Wegen Mißhandlung und vorſchriftswidriger
Behandlung eines Untergebenen wurde der beim 139. Regi-
ment in Döbeln dienende Unteroffizier Paul Buſchmann aus
Leisnig vom Kriegsgericht Leipzig zu dreißig Tagen Mittel
arreſt verurteilt. gen den Angeklagten, dem bereits wegen
Mißhandlung einmal eine 12tägige Arreſtſtrafe zudiktiert worden
war, lagen zwei Straftaten vor. Zunächſt hatte er eines
Tages vor Weihnachten v. J. dem Soldaten Claudius, der
ein Paar Stiefel auf der Kammer (der Angeklagte war als
Kammerunteroffizier befehligt) umtauſchen wollte, weil ſie nicht
paßten, an die Bruſt gefaßt und ihn gehörig abgeſchüttelt.
Buſchmann entſchuldigte ſich in dieſem Falle mit der Ausrede,
er habe damals ſehr viel Arbeit gehabt und ſich darüber ge-
ärgert, daß Cl. ſchon wieder zum Umtauſchen gekommen ſei,
obwohl er erſt kurz vorher dageweſen ſei. Am 20. Mai d. J.
ſollte Kammerdurchſicht ſtattfinden. Der Angeklagte hatte nun
den Soldaten Bl. beauftragt, ihm einige Seiten im Ab-
rechnungsbuche zu liniieren. Da Bl. die Liniatur aber nicht
genau nach der Jnſtruktion angefertigt hatte, geriet Buſch-
mann dermaßen in die Wolle, daß er Bl. in der Stube hin
und herſchüttelte und ihm mit der Fauſt einmal auf die linke
Kopfſeite und auf dem Arm ſchlug, ſo daß der Geſchlagene
Kopfſchmerzen bekam. Auch zeigten ſich dunkle Flecke am
Arm und Kopfe Bl.s. Jn der Chargiertenſtube wurde Bl.
dann noch von Buſchmann zweimal in die Seite geſtoßen.
Der Angeklagte erklärte, er ſei infolge der bevorſtehenden
Kammerdurchſicht ſo hochgradig nervös geweſen, daß er nicht
ewußt habe, was er tat. Der Gerichtshof ſah die Mißhand-
ung als „einen minder ſchweren Fall“ an.

enthält zunächſt in Nrs auf die Feſtſetzung
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Ausland.
Oeſtreich. Das Standrecht in Kroatien. Der Zu-

ſammenſtoß, der in Kumovec zwiſchen Bauern und Gendarmen
ſtattfand, wobei 4 Bauern getötet und verſchiedene ſchwer ver
letzt wurden, hat zur Verhängung des Standrechts über den
Bezirk Ludbreg geführt. Dort wurde das Bezirksgericht mit
Steinen bombardiert und die Sparkaſſe in Brand geſteckt. Die
Gendarmen und das Militär umzingelte die Menge und ver-
haftete 154 Perſonen.

Eine Miniſterkriſis beſteht zur Zeit. Es iſt auch
zweifelhaft, ob das Miniſterium Körber am Ruder bleiben wird.

Ungarn. Die Oppoſition. Der Wortführer der Koſſuth-
Partei, Barabas, erklärte Mittwoch namens der Partei im Ab-
geordnetenhaus, falls der Miniſterpräſident nicht bindende Ver-
ſprechungen geben werde bezüglich der nationalen Konzeſſionen,
wie Einführung der ungariſchen Kommandoſprache. Beeidigung
der ungariſchen Armee auf die Verfaſſung und Abſchaffung des
„Gott erhalte“, ſo werde die ſchärfſte Obſtruktion fortgeſetzt
werden. Mit Koſſuth verhandelt ſeine Partei noch wegen der
Rücknahme ſeiner Austrittserklärung.

Holland. Nachwehen vom Generalſtreik. Der Ge-
noſſe Van der Goes, Privatdozent an der Univerſität zu Amſter-
dam, war vom dortigen Gerichtshof zu 4 Monaten Gefängnis
verurteilt, weil er angeblich das Militär zum Ungehorſam und
zur Deſertion aufgefordert haben ſollte. Ferner ſoll Van der
Goes in einer Verſammlung die Soldaten direkt dazu aufge-
fordert haben, daß ſie, wenn ſie zum Schießen kommandiert
würden, die Waffe nicht gegen das Volk ſondern gegen die
Kommandeure richten ſollen. Der Angeklagte beſtreitet, die
Aeußerung in dieſer Form getan zu haben und er erreichte,
daß die Strafe von dem Appellationshof auf einen Monat
herabgeſetzt wurde.

Jtalien. Der italieniſche Süden iſt ſchon ſeit Jahren
der Schauplatz vieler Unruhen und Zuſammenſtöße mit der
bewaffneten Macht geweſen. Die Urſachen ſind in der wirt-
ſchaftlichen Miſere zu ſuchen, in der die Landbevölkerung der
induſtriearmen ſüdlichen Provinzen ſteckt. Zehntauſende wan-
dern deshalb jährlich nach anderen Provinzen oder nach dem
Auslande ab, um dem Hungerleben der Heimat zu entgehen.
Auf die Dauer konnten die Karabinieri, ſo rückſichtslos ſie auch
immer gegen die aufſäſſigen Bauern vorgingen, nicht genügen,
man müßte „daneben“ an Reformen denken. Jm Parlament
ſind namentlich die ſozialiſtiſchen Deputierten für weitgehende
Reformen und großangelegte Pläne eingetreten jahrelang hat
man im „Schoße der Regierung“ beraten, jetzt wird endlich
das Reſultat in einem königlichen Dekret veröffentlicht. Danach
ſollen die Eiſenbahntarife für die Produkte des Südens er-
mäßigt, die Gemeindeſteuern teilweiſe herabgeſetzt werden.
Daneben laufen einige Beſtimmungen, welche die Verbeſſerung
der Agrikulturſchulen bezwecken. Die Sozialiſten haben
letzthin bekanntlich u. a. deswegen gegen das Miniſterium ge
ſtünmt, weil es ſich als unfähig erwieſen habe, wirtſchaftliche
Reformen im Süden durchzuführen, und der Avanti hat gewiß
nicht unrecht, wenn er über die oben angeführten „Reformen
ſpöttelt.

Spanien. Die große Eiſenbahnkataſtrophe kam am
Dienstag in der Kammer zur Sprache. Der Bautenminiſter
erklärte, daß ſich die Regierung der Trauerkundgebung an-
geſichts der Kataſtrophe anſchließe ſie werde eine eingehende
Unterſuchung vornehmen. Der Miniſter wurde von mehreren
Abgeordneten unterbrochen, welche riefen: „Der Finanzminiſter,

Der Finanzminiſter erwitM. 7 T r amI II

er glaube, daß die Kataſtre
durch ſchnelles Fahren verurſacht worden ſei. Andere
Abgeordnete verlangten rege zehn gegen die Geſell
ſchaften und ſpegen die Schuldigen. epublikaniſche AbDeren griffen die eſabehngeſel an auf das heftigſte an.

Kammerpräſident nahm während der Debatte infolge eines
en die Ausweiſung eines Journaliſten vor, worauf

mtliche Journaliſten die Tribüne verließen, jedoch nach einiger
Zeit wieder zurückkehrten.

Serbien. Als liebwerten Freund und Vetter hat
auch Eduard VII. von England den ſerbiſchen Gottesgnaden-
mann, Peter I., anerkannt. Der engliſche Geſandte, der in
einem Anfluge von ſittlicher Entrüſtung infolge der Metzelei
im Konak abgereiſt war, iſt nach Belgrad zurückgekehrt.

Rußland. Wie die Arbeiter in St. Petersburg
wohnen. Ein Herr A. Nikitin ſchreibt in einer Abhandlung
in der Nowoje Wremja u, a.: „Jn einer Wohnung pflegen 15
bis 73 Perſonen, in einem Zimmer 4 bis 16 Perſonen zu
wohnen. Pro Perſon kommt nicht mehr als bis Kubik-
bezw. Quadratfaden. Jn einer Wohnung von zwei Zimmern,
einer Küche, einem Vorzimmer und einem für drei Wohnungen
gemeinſamen Korridor die 37 Rubel koſtet, wohnen beiſpiels
weiſe 24 Männer, 15 Frauen und 7 Kinder; es ſind allerhand
Händler und Tagelöhner. Es ſind 20 Betten vorhanden. Ein
jeder Erwachſene zahlt 1 Rubel 50 Kop. monatlich. Unter den
Betten halten die Händler ihre Ware: Heringe, Beeren, Pfeffer-
kuchen u. ſ. w. Und dieſe Ware wird von Leuten gekauft. Jn
den meiſten dieſer Armenwohnungen ſchlafen die Leute zu zwei
in einem Bett; der Nüchterne und Reinliche mit dem ſchmutzigen
Trunkenbold. Die Wohnungen der Arbeiter außerhalb der
Stadt ſind nicht beſſer und nicht wohlfeiler bei jeder größeren
Fabrik ſteigen ſofort die Wohnungspreiſe.“

England. Steuerverweigerung. Jn Haſtings fand
Dienstag eine Aufruhrſzene aus Anlaß des öffentlichen Ver-
kaufs von Gegenſtänden ſtatt, die denjenigen abgepfändet
waren, welche die Zahlung der mit dem neuen Unterrichtsgeſetz
auferlegten Steuern verweigert hatten. Ein Auktionator war
weder in Haſtings noch in der Umgebung für den Verkauf zu
haben geweſen, und man hatte einen fremden Auktionator re-
quirieren müſſen. Als dieſer erſchien, wurde er von einer
heulenden, ſchreienden und ihn mit allerhand Wurfgeſchoſſen
bombardierenden Menge empfangen und mußte ſich ſchließlich
durch die Fenſter eines Hinterhauſes durch Gärten zur Eiſen-
bahn retten. Die Polizei tat zwar ihre Pflicht, ſympathiſierte
aber offenbar mit den Steuerverweigerern.

Barteinachrichten.
Parteipreſſe. Jn der Redaktion der Sächſiſchen

Arbeiterzeitung legte am 1. Juli Genoſſe Dr. Albert
Südekum die Leitung des Blattes nieder, um in Berlin als
freier Schriftſteller zu leben. An die Stelle des Genoſſen
Südekum trat Genoſſe Hans Block. Durch den Eintritt des
Genoſſen Fritz Düvell wurde die Redaktion in ihrer bisherigen
Stärke erhalten.

Differenzen in der ſozialdemokratiſchen Partei
Jtaliens. Turati und Ferri bilden innerhalb der italieniſchen
Partei ſchon ſeit einigen Jahren die zwei gegenſätzlichen Pole,
um die ſich die „zwei Richtungen“ gruppieren, der „reformiſtiſche“
und der „revolutionäre“ Flügel. Zur Zeit ſind leider die
Differenzen wieder akut geworden. Wir hatten ſchon mitgeteilt,
daß Turati den Genoſſen Ferri für die Uebernahme der Leitung
des Zentralorgans zwar ſelbſt vorgeſchlagen, daß er denſelben
aber in ſeinem Organ fortgeſetzt heftig angreift. Das geſchieht
auch jetzt wieder in der Angelegenheit des ehemaligen Marine-
miniſters Bettolo. Wie weit bedauerlicherweiſe die Differenzen
ſchon vorgeſchritten ſind, iſt deutlich erſichtlich aus einer Reſo-
lution, die dieſer Tage von einer Verſammlung der römiſchen
Sozialiſten angenommen wurde. Jn derſelben heißt es: „Die
Union der römiſchen Sozialiſten ſtimmt dem Kampfe, der gegen
das Marineminiſterium unternommen iſt, zu und erklärt ſich
mit Ferri und dem Avanti in ihrem Vorgehen ſolidariſch; ſie
proteſtiert gegen die mangelnde Solidarität der ſozialiſtiſchen
Fraktion mit Ferri, tadelt auf das entſchiedenſte das Verhalten
Turatis, das einer indirekten Verteidigung Bettolos gleichkommt,
und ladet alle Sektionen ein, ſich dieſem Votum anzuſchließen.“

Ferner wurde einem Antrage zugeſtimmt, in acht Tagen
wieder eine Verſammlung abzuhalten, in welcher über das
ganze Verhalten Turatis und über die Methoden der politiſchen
Aktion des Proletariats diskutiert werden ſoll.

Totenliſte der Partei. Jn Gelſenkirchen iſt der
Genoſſe Franz Gablewski, der noch bei der letzten Stadt-
verordnetenwahl kandidierte, nach längerem Krankenlager ge-
ſtorben. Jn Bremen ſtarb der Genoſſe Alois Mechler,
einer von der alten Garde. Erſt in Achim, dann in Bremen
gründete er ſchon frühzeitig Organiſationen, die er dann auch
mehrere Jahre leitete. Das Sozialiſtengeſetz brachte ihm zum
Dank für ſeine aufopfernde Tätigkeit drei Monate ein. Mechler
hat als Proletarier gelebt und als ſolcher ſein Leben beſchloſſen
Infolge eines Augenleidens konnte er keine Beſchäftigung mehr
finden und erhielt ſich nur kümmerlich mit einem kleinen
Zigarrenhandel. Der Erlöſer Tod war ihm ein mit Sehnſucht
erwarteter Freund.

Gewerkſchaftliches.
Die Leitergerüſtbauer ſtreiken in Hamburg.
Die Zahl der ausgeſperrten Kölner Bauarbeiter iſt

lange nicht ſo hoch, als die Unternehmer anzugeben belieben.
Nach den Feſtſtellungen der Leitung des Maurerverbandes
waren am Montag ausgeſperrt 800 Maurer, 200 Putzer und
900 Hilfsarbeiter. Die Unternehmer gaben an, es ſeien 4000
ausgeſperrt.

Ein Manrerſtreik iſt in Kattowitz ausgebrochen.
Der Klempnerſtreik in Frankfurt a. M. iſt beendet.
Der Deutſche Holzarbeiter- Verband blickte am 1. Juli

auf ein zehnjähriges Beſtehen zurück. Jnfolge eines Beſchluſſes,

in Kaſſel Ware ter der Vennſche Volharbenter Verband an
1. Juli 1893 ins Leben. Er ſetzte ſich zuſammen aus dem ſeit
1888 beſtandenen Tiſchlerverband mit 19 400 Mitgliedern, dem
Drechslerverband mit 1957, den damaligen Organiſationen der
Stellmacher mit 450 und der Bürſtenmacher mit 938 Mitgliedern.
e waren es alſo 22745 Mitglieder, mit denen der

eutſche Holzarbeiter-Verband vor zehn Jahren ſeine Tätigkeit
begann. Am Schluß des Jahres ſeiner Gründung zählte der
Verband bereits 26 144 Mitglieder in 410 Zahlſtellen. Später
traten dem Holzarbeiter-Verbande noch bei: der Korbmacher-
Verband mit 400, der Verband der in Holzbearbeitungsfabriken
beſchäftigten Arbeiter mit 323, der Verband der Korkarbeiter
mit 173 und der Verband der Berliner Stockarbeiter mit 244
Mitgliedern.

Die Entwicklung des Deutſchen Holzarbeiter Verbandes machte
in dem verfloſſenen Jahrzehnt zwar nicht immer gleichmäßige,
aber doch ſtetige Fortſchritte. Gegenwärtig zählt der Verband
77000 Mitglieder.

Seit dem Jahre 1895 hat der Verband nach Ausweis ſeiner
Statiſtik 731 Lohnkämpfe geführt. Mehr als die Hälfte der
Kämpfe waren Abwehrſtreiks. Jnsgeſamt waren mehr als
150000 Mitglieder an den Streiks beteiligt. Etwa 75000 der
Beteiligten erlangten durch die Streiks eine Verkürzung der
Arbeitszeit von durchſchnittlich 3 Stunden wöchentlich, und
für 52000 Beteiligte wurde eine Lohnerhöhung von durchſchnitt
lich 10 Prozent erlangt. Die Unterſtützung der Streiks in den
zehn Jahren erforderte annähernd 2200000 Mk.

Außer dem Kampf für Verbeſſerung der Lohn- und Arbeits
verhältniſſe ließ ſich der Verband auch die Pflege des Unter
ſtützungsweſens angelegen ſein. Für dieſen Zweck wurden
während des verfloſſenen Jahrzehnts ausgegeben

Reiſeunterſtützung 310 219.87 M.
Gemaßregeltenunterſtützung 84 749.67
Notfal unterſtützung 64 832.20
Für Rechtsſchutz 54 292.63
Umzugskoſten 50 420.31

564 514.68 M.
Für die Agitation einſchließlich der Koſten der Holzarbeiter

Zeitung gab der Verband 742 737.90 M. aus. Die Geſamt
einnahme des Verbandes während der zehn Jahre beträgt rund
5 500 000 Mark, die Geſamtausgabe rund 4 500 000 Mark, ſo daß
der Verband zur Zeit über ein Vermögen von rund 1 Million
Mark verfügt.

Schon dieſe kurze Ueberſicht zeigt, daß ſich der Holzarbeiter
Verband im erſten Jahrzehnt ſeines Beſtehens zu einer ſtarken
und einflußreichen Organiſation entwickelt hat, und daß man
beſtimmt erwarten darf, der Verband werde auch in der Zu
kunft rüſtig vorwärts ſchreiten und den Berufsangehörigen eine
kräftige Stütze bieten zur Erreichung beſſerer wirtſchaftlicher
Verhältniſſe.

Ausland.
Jtalien. Jn den Reisfeldern von Lomellina und

der Novareſe iſt ein Konflikt zwiſchen den Arbeitern und
den Grundbeſitzern ausgebrochen, der eine große Ausdehnung,
anzunehmen droht. Nach den Streiks hatten die r mit
ihren Arbeitern neue Verträge abgeſchloſſen, die für die Ar
beiter einige Zugeſtändniſſe enthielten. Jetzt verſuchen dieGrundherren, dieſe geringen Zugeſtändniſſe wieder zurückzu-

ziehen, was bei den Arbeitern natürlich auf Widerſtand ſtößt.
Jn Portomaggiore haben die Grundherren über 400 Familien,
die insgeſamt ca. 4000 Perſonen umfaſſen, die Wohnungen
und die kleinen Parzellen, die ſie von erſteren innehaben, ge
kündigt. Dieſe Leute ſollen brot- und obdachlos gemacht wer
den, nur weil ſie auf der Jnnehaltung der im Vorjahre abge-
ſchloſſenen Verträge beſtehen. Die Grundherren wollen den
Arbeitern neue ungünſtigere Verträge aufvoktroyieren, ohne ſich
auch nur auf eine Diskuſſion derſelben einzulaſſen. Bei dem
leicht erregharen Temperament der Südländer treiben die
Grundherren damit ein frevelhaftes Spiel. Die ſozialdemo
kratiſchen Deputierten Biſſolati, Caprini, Lollini, Rondani und
andere ſind nach dort abgereiſt, um die Arbeiter in ihrem
er zu unterſtützen und Ausſchreitungen möglichſt zu ver

indern.

Oeſtreich Schamloſe Kinderausbeutung wird, wie
der Abgeordnete Pernerſtorfer in einer Eingabe an das
Miniſterium feſtſtellte, in den öſtreichiſchen Ziegeleien betrieben.
Danach werden auf Verlangen der Werksleitungen in einzelnen
derſelben Kinder von 4, 5 und 6 Jahren von den Eltern auf
den Arbeitsplatz mitgenommen und zur Arbeit angetrieben. An
vielen Orten haben die Geſellſchaften bei den Schulbehörden
ſchon im April das Ende des Schuljahres der Ziegeleiarbeiter
erwirkt. Die Kinder müſſen an Wochentagen von 4 Uhr früh
bis 8 Uhr abends und ſogar an Sonntagen von 5 Uhr früh
bis 6 Uhr abends arbeiten. Pernerſtorfer und Genoſſen richten
in ihrer Jnterpellation an den Miniſter die Frage, ob er dem
Kindermißbrauch in den Ziegeleien Einhalt gebieten und ob er
gegen die ſchamloſen Verletzer des Geſetzes mit Strafen vor
gehen wolle.

Spauien. Der Streik der Tramway- Bedienſteten
in Barcelona iſt beendet, nachdem die Geſellſchaft den größ-
ten Teil der Forderungen der Angeſtellten erfüllt hat. Da-
gegen wird aus Cadix gemeldet, daß die Situation dort durch
den Streik der Arſenalarbeiter beunruhigend werde.

Ungarn. Bergarbeiter-Streik. Jn den Annataler
Steinkohlengruben der Gran-Szaszvarer Bergwerksgeſellſchaft
ſtreiken ſeit Freitag 1000 Arbeiter. Sie fordern Lohnerhöhung,
Achtſtundenſchicht und Sonntagsruhe.

Frankreich. Hafenarbeiter- Ausſtand in Toulon.
Jn einer am Sonnabend abgehaltenen Verſammlung der
Hafenarbeiter wurde beſchloſſen, ſofort in den Ausſtand zu
treten, falls nicht eine völlige Befriedigung der Forderungen
des Arbeiter-Syndikats bezüglich Lohnfrage und Arbeitszeit
gewährt werde.
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Die heutige Nummer umfaſtt 8 Seiten.

Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.
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W. J.Cid u nun rwisbnäll.Sonntag den 5. Juli nachmittags 4 Uhr im Vereinslokal bei Nucke

VersammI um gr.
„Tagesordnung: 1. Vortrag über das Vereinsgeſetz. 2. Verſchiedenes.Das Erſcheinen ſämtlicher itaüeder iſt notwendig. Auch Gäſte haben

ma be
Rasberg.

Sonnabend den 4. Juli abends 8 Uhr
4 im Wendſchen Lokal

Riitgtieder Verſ ammlung
un liches Erſcheinen wünſcht

Der Vorſtand.

GIasexFreitag den 3. Juli abends 852 Uhr in Engl. Hof, Gr. Berlin 14

öffentl. Verſammlung.
Da eine ſehr wichtige Tagesordnung vorliegt, ſind zu dieſer

Verſammlung alle Kollegen von Halle und Umgegend freundl. ein

geladen. Der Einberufer.Holz arbeiter Teitz.
U Die Verſammlung am Sonnabend den 4. Juli fällt aus. W

Sonnabend den 18. Juli bei Steinert

Aer uet zur Unter g.
d d a Ssordnung: Die Entwicklung der Unternehmer Organiſation

und der E influß auf das Koalitionsrecht der Arbeiter. Referent: Kollege
Die Verwaltung.Gerieke, Leipzig.

Verein deutſcher Schuhmacher Weißenfels.

Somabend den 4. Juli abends S Uhr in der Zentralhalle

Tagesordnung: 1. Die Generalverſammlung des Verbandes der
Schuh und Schäftefabrikanten zu Nürnberg. 2. Verſchiedenes.

Die Mitglieder werden erſucht, zahlreich zu erſcheinen.
Die Ortsverwaltung.

Konsum- Verein zu Zeitz.
Die Mitglieder unſerer Verkaufsſtelle zu DroyS i

werden zu der Sonntag den 5. Juli er. nachmittags 3 Uhr im Gaſth.
Zum deutſchen Haus daſelbſt zu einer Ausſprache über geſchäftliche An
gelegenheiten ſtattfindenden

Verſammlung
recht zahlreich zu erſcheinen eingeladen.

Alle Jntereſſenten haben ebenfalls Zutritt. Der Vorſtand.

Konsum- Verein zu Zeit.
Dividende wird vom nächſten Montag ab im Kontor ausgezahlt.
Die Kontobücher für die Mitglieder kommen eine Woche ſpäter

daſelbſt zur Ausgabe.
Die Verkanfsſtelle zu re dci e rann Renovierungs-

beiten halber erſt nächſte Woche eröffnet werden.r t Der Vorſtand.
barten, Halle.

Kinder 30 Pf.

Zoologischer

Erwachſene 50 Pf.

Freitag den 3. Juli

ute-Tag Wiener Walzer-Kbend.
Von nochm. 4 Uhr ab erhöhtes Entree: Erw. 75 Pf., Kinder 40 Pf.

Von abends 5*4 Uhr ab:

G rro S Konzert.(Zulaßgeld 1 Pf. pro Perſon)
ausgeführt vom Leipziger ZentralTheuter Orcheſter unter

Leitung des Herrn Kapellmeiſters Wily Wolj.

AchtungMeiner werten Nachbarſchaft, Freunden und Bekannten zur gefl. Nach-
richt, daß ich mit dem heutigen Tage die Bewirtſchaftung des

Reſtanranks Glauchaerſtr. 27
von Herrn Karl Hürse übernommen habe. Es wird mein Beſtreben ſein,
die mich beehrenden Gäſte mit nur guten Speiſen und Getränken zu bewirten.

Hochachtungsvoll
Fr. Ernst Franke, Geſchäftsführer

früher Reſt. z. Altmärker, Gr. Märkerſtr.

Möbelfabrik und Magazin
Bernh. Gram wo all

Rathausſtraße
empfiehlt ſein großes Lager ſelbſtgefertigter

Möbel, Spiegel und Polſterwaren
zu billigſten Preiſen.

Langjährige Garantie.
Beſichtigung jederzeit gern geſtattet.

Transport durch eigenes Geſchirr frei Haus.

Rilitärſegeltuchſchnürſchuhe

x t aber gut erhalten, in großer goldene Hand mit Brillant, verloren.
x
x

uswahl verkauft billig Hohe Belohnung.
J. Sternlieht, Alter Markt 11. Blumenſtraße 6 p. 23.

Mitglieder Versammlung Apollo Theater

Konſum Verein
Wittenberg.

E. G. m. b. H.
Die Markenabgabe findet für aus-

wärtige Mitglieder am Sonnabend
den 4. Juli im Lager Jüdenſtraße 10,
für hieſige Mitglieder Sonntag den

Juli von 10--4 Uhr im Reſtaurant
Ruhmeshalle, Jüdenſtr. 7, ſtatt.

Wegen der Jnventur iſt das Lager
in Wittenberg Sonntag den 5. Juli
geſchloſſen.

Zu ſehr herabgeſetzten Preiſen findet
nach der guventur im Wittenberger
Lager der Verkauf der noch vorrätigen
Kleidungsſtücke c. ſtatt.

Der Vorſtand.
Verein, Glück auf Streckau.

Unſere Partie findet Sonntag den
12. Juli nach dem Zeitzer Forſt ſtatt.

Treffpunkt morgens 7 Uhr im Gaſt-
haus Glück auf.

Zahlreicher Beteiligung ſieht ent-
gegen Der Vorſitzende.

o

Direktion: Gustav Poller.
Am Riebeckplatz, nächſte Nähe des

Haupt-Bahnhofes.
Der neue brihante Juli-Spielplan.

Henrys, moderne Tänzer.

8 Damen-Geſangs- und9 P apillons., Tanz-Terzett.
Aupy P auins. Koſtüm-Soubrette.

hethree Nddwaris erdthe
terHeinrich Leisten, oratigr i

5 Damen Verwand-5 Bamoneurs, Tanne enſenste

Außerdem Nur noch auf kurze
Zeit verlängertes Gaſtſpiel der

„Chemnitzers
„Angkeiche Freier

Schwank in 1 Aufzug. Hierauf:
5300 Mark Belohnung

VPoſſe in 1 Akt.
Bei günſtigem Wetter: Vorſtellung

in den elektriſch beſeuchteten und
illuminierten Gartenanlagen.

e S ra e feſtRernuh. Siegel,
h Böllbergerweg 27.

Freitag Schlachtefe ſt.

W G. Gerig, Roſenſtr.2.
ff. friſche Wurſt, a Pfd. 80 Pfg.

Freitag

J. Ranse
Advokatenweg 30.

Sonnabend Schlachte Feſt.
K. Födiseh, 3eitz, Bismarckſtraße.

Röbelfadrik u. Ragazin

31 Fleiſcherſtraße 31.
Empfehle mein großes Lager aner-

Mäntelnäherinnenkannt gut ſolid gearbeiteter Möbel
und Polfterwaren der Zeit an
paſſend zu billigſten Preiſen.

z. Zergmann, Siſchlermſtr.

Krawattennadel,

tiſche und Regale ſowie neue und
gebrauchte Eisſchränke verkanft
billig

Max Jungblut
Ludwig Wuchererſtraße 31.

Kirschen
dicke rot weiſe 20 Pf.

M. Zär v

Gebrauchte Kaſtenregale, Laden

e 4 w.PWh

en.

5

Sereee ben an z en
Untterplan.

Papierlaternen
s empfiehlt

Vereinen
Gartenbesitzern

Restaurateuren
Vergnügungs-

Vorständen
in größter Auswahl zu billigſten

Fabrikpreiſen,
Dizd. O. 40, o. 50, O. 75, O. 80, 1 M.

Ferner:
zu Kinckerfesten:
Abſchießadler u. Sterne,

Ballwurfſpiele, Ringwurfſpiele,
Kegel, Armbrüſte Ze.-

Verloſungsgegenſtände
für Vereine.

Spielwaren zu Engros- Preiſen.
Georg Glausnitzer,

früheres Detail- Geſchäft
Klooß L Bothfeld,

Das größte
in und Verkaufs

Geſchäft

neuer und gebrauchter Möbel,

Laden, Kontor u. Reſtaurations-

Cinrichtungen von

friedrich Peileke,
Geiſtſtraße 25, Telephon 2450,

empfiehlt ſein ſtets großes Lager

ganzer Ausstattungen
einzelner Möbel.

Villigſte Preiſe und reellſte Vediennng.

packt frei Bahnhof Halle.

Kartoffeln
Schöne mehlr. alte Speiſekartoffeln

noch abzg. A. Reinharät, Ackerſtr. 5.
Gebrauchtes Sofa ſteht zu verkaufen

Fleiſcherſtraße 31.

billig zu verkaufen Leitergaſſe 1, I.

Jntelligenter Varbiergehilfe,
welcher Heilgehilfe werden will, ſofort
geſucht. J. Rosenbaum,Richard Wagnerſtraße 36.

Glaſergeſellen, ſaubere Arbeiter,
ſtellt ſofort ein

KriſeKörbe

DF Groyße Ulrichſtraße 8. W

Transport frei Haus oder gut ver

Fahrrad, Nähmaſchine, Sofa ſpott

M. Nogh, Glaſermſtr., Langeſtr. 27.

Gratis
zu jedem Korb

1 Eiſenſtange oder 1 Schle

gratis
Er. Ulrichf

M

Die Rechte und ſichten
des Mieters
nach dem neuen

Bürgerlichen Geſetzbuch.
Kommentar zum Mietrecht van

Richard Lipinski.
Preis 20 Pf. Preis 20 Pf.

Zu beziehen durch die
Volksbuchhandlung, Geiſtſtr. 21.

[„J„J;7„J„ZJ J J 2

Allgem. Kranken- u. Sterbekasse der
Metallarbeiter. C. X. 29. Fil. Halle.

Den Mitgliedern zur Nachricht, daß
unſer langjähriges Mitglied
Richard Sehumann

nach kurzem Krankenlage an Lungen-
entzündung am 30. Juni geſtorben iſt.

Die Beerdigung findet am Freitag
nachmittag 55 Uhr von der Leichen
halle des Nordfriedhofes aus ſtatt.

Um zahlreiche Beteiligung erſucht
Die Ortsverwaltung.

J. A.: Julius Schmidt.

Nachruf.
Den Mitgliedern des Arbeiter-

Bildungsvereins zur Nachricht, daß
der Kernmacher

Richard Schumann
Dienstag nachmittag nach kurzem

Leiden entjſchlafen iſt. Der
erſtorbene war ein eifriges Mit

glied des Vereins beſonders der
1. Männergeſangs Abteilung. Der

Verein und vor allem ſeine Sanges-
brüder werden ihn im treuen An
95 behalten. Die Beerdigung
ndet Freitag nachm. 55 Uhr von

der Leichenhalle des Nordfriedhofes
aus ſtatt. Treffpunkt um 4 Uhr an
der Leichenhalle. Um zahlreiche Be
teiligung wird gebeten. Der Vorſt.

Tüchtige Keſſelſchmiede, Zu
ſchläger und Dreher geſucht.

Zickerickwerk, Wolfenbüttel.

Geübte

finden dauernde Beſchäftigung.
Gebr. Sernau.

Parterre- Wohnung

mieten und 1. Oktober zu beziehen.
Richard Jäger,

Zangenberg.
Eine Wohnung iſt zu vermieten

und am 1. Oktober zu beziehen
Kretzſchan Nr. 26.

Radewell
Stuben, großer Schlafkammer, Küche
und Zubehör per 1. Oktober biklig zu
vermieten. Zu erfragen Talſtraße 4.
2 anſtänd. Schlafſtellen Torſtr. 18, J r.

Portemonnaie mit Jnhalt, Neun-
häuſer, Markt, Schmeerſtr., Steinweg
verloren. Gegen gute n bitte
abzugeben Sternſtraße 5a II.

Sämtl. Parteiſchriften
Die Volks8buchhandlung.

mit Zubehör iſt vom 1. Juli ab zu ver-

Wohnung, beſtehend aus 2 großen

Die Beerdigung meines lieben
Mannes, unſeres guten Vaters findet
Freitag nachmittag 5 Uhr von der

J Leichenhalle des Nordfriedhofes aus
ſtatt. Bertha Schumann

und Kinder.

TodesAnzeige.
Am Dienstag verſchied nach

langem, ſchweren Leiden unſer lang
J jähriges Mitglied

Hermann Kwoczalla
J im Alter von 34 Jahren.

Wir verlieren in ihm ein treues
J und eifriges Mitglied.

Ehre ſeinem Andenken!
Die Beerdigung findet Freitag

I nachmittags 3 Uhr vom Trauer
hauſe, Torſtraße 51, aus ſtatt.Um zahlreiche Beteiligung der
Kollegen erſucht

Die Hrtsverwaltung

des Verbandes der Vau, Erd und ge
werbl. Hilfsarbeiter Auſſgl.

Zahlſtelle Halle a. S.

Dank.
Zurückgekehrt vom Grabe unſeres

lieben braven Sohnes können wir nicht
unterlaſſen, allen Verwandten und Be
kannten ſowie dem Herrn Paſtor Nietſch
mann, ſeinem lieben Meiſter und ſeinen
werten Kollegen unſern innigſten Dank
auszuſprechen.

Die tieftrauernde Jamilie
H. Hennicke, Halle.

TASMATZI- CIGARET TEN

w.

mit wertvollen Coupons
in den Cigarren-Specialgeschaften erhaltlich

W dergengen alen und portofrei an jedermann W.

unseren ilustrierten Katalog, der 160 verſchiedene Gegenstände
enthält die wir gegen Coupom gratis und franco eintauschen

GEORG A. RSMRTZI RKT. GES.
Spezial Abteilung Dresden R. Prager Strasse 6

d
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Wahlbekrachtungen und Wahlepiſoden

aus dem Reg.-Bez. Merſeburg.
III.

Einer ſchier unheimlichen Unkenntnis der vereinsgeſetzlichen
Beſtimmungen befleißigen ſich nicht wenige Amtsvorſteher.
Manche dieſer Herren halten durchaus an der Meinung feſt,
es ſtehe ihnen das Recht zu, eine Verſammlung zu geneh-
migen oder zu verbieten. Obwohl das preußiſche Vereins-
geſetz volle 53 Jahre auf dem Rücken hat man merkt's dem
Dinge an wiſſen manche Amtsvorſteher noch immer nicht,
daß Verſammlungen in geſchloſſenen Räumen überhaupt
keiner Genehmigung unterliegen, ſondern daß über
ihre Anmeldung lediglich eine Beſcheinigung auszuſtellen iſt und
zwar ſofort, und daß damit die polizeilich amtsvorſteherliche
Tätigkeit erſchöpft iſt.

Das Volksblatt hat ſchon während der Wahl zahlreiche er-
heiternde Beiſpiele unter Nennung der Namen und Orte ver-
öffentlicht, in denen die Amtsvorſteher ſich abſolut nicht in die
ihnen vom Geſetz zugewieſene Rolle ſchicken wollen. Die Herren
ſind ſo ſehr gewöhnt, in ihrem Wirkungskreiſe die Tyrannen
von Mottenburg zu ſpielen daß ſie es als Frechheit
betrachten, wenn ein Arbeiter verlangt, ſie ſollten ſich nach den
geſetzlichen Beſtimmungen richten. „L'état c'est moi!“ „Der
Staat bin ich!“ ſagte vor über 200 Jahren der Franzoſenkönig
Ludwig XIV. „Das Geſetz bin ich!“ ſagt im zwanzigſten Jahr-
hundert noch gar mancher königlich preußiſche Amtsvorſteher.

Nach der Wahl von 1890 rief einmal ein alter, urgemütlicher,
inzwiſchen verſtorbener Obergendarm im benachbarten Sachſen
ſeinen Gendarmen zu: „Kinder, das will ich Euch ſagen: wenn
die Sozialdemokraten ſagen, ſo oder ſo ſteht's im Geſetze, dann
könnt Jhr ihnen ruhig glauben:; denn die Kerle kennen das
Geſetz viel beſſer als wir.“ Daß die verflixten Sozi das Ver
einsgeſetz beſſer kennen als mancher preußiſche Gendarm und
preußiſche Amtsvorſteher, das haben dieſe Augen der von
Gott eingeſetzten Obrigkeit auch bei dieſer Wahl zu ihrem
Schmerze, hoffentlich aber auch zu ihrer Beſſerung, erfahren.

„Jn meinem Dorfe leide ich keine ſozialſchen
Verſammlungen“, erklärte kurz und bündig ein Amts-Vor-
ſteher. Und als der Anmelder der Verſammlung, ohne ein
Wort zu erwidern, das Vereinsgeſetz aus der Taſche zog und
dem ſchon ergrauten Dickkopf den 8 1 zu leſen gab, blätterte
er erſt lange in dem Buche hin und her es mochte ihm
ein böhmiſches Dorf ſein bis er ſich endlich hinſetzte, ein
Blatt Papier hernahm und mürriſch vor ſich hinblickte. Der
Aermſte wußte offenbar nicht, was er ſchreiben ſollte: denn
noch nie hatte in ſeinem von Umſturzbazillen reinen Reviere
eine Verſammlung ſtattgefunden. Unſer Genoſſe nahm ſich des
Hilfloſen an, zog die Beſcheinigung einer früheren Verſamm-
lung aus der Taſche, reichte ſie dem Ortsgewaltigen hin und
meinte gutmütig: „Es braucht nur das darauf zu ſtehen.“
Schweigend nahm der Graukopf das Formular in Empfang;
ein kurzer, verdroſſener Blick dankte für die Rettung aus der
Not, und nach wenigen Minuten konnte unſer Parteigenoſſe
die Beſcheinigung einſtecken. Die Verſammlung fand trotzdem
nicht ſtatt; eine überirdiſche Gewalt, die neben der Kirche
wohnte, hatte es verſtanden, uns den Saal abzutreiben.

Jn mehreren Fällen wurde von Amtsvorſtehern die ſofortige
Ausſtellung der Beſcheinigung verweigert, weil der „Amtstag“
erſt nächſten Mittwoch, Freitag oder Dienstag ſei. Nicht immer
gelang es unſeren Freunden, den Herren begreiflich zu machen,
daß ſie mit Ausſtellung der Beſcheinigung nicht bis zum „Amts-
tag“ warten dürften. Wenn ſo ein alter Bauer ſich einmal
etwas in den Schädel geſetzt hat, iſt's ſchwer, ihn eines Beſſeren
zu belehren. Doch nicht nur ſchlichte Männer von Ar und
Halm machten allerlei Sperenzien, ehe ſie ihrer geſetzlichen
Pflicht durch Ausſtellung der Beſcheinigung genügten, auch ge-
bildeten Amtsvorſtehern kam darüber hier und da ein Grauen
an. So mußte ein Bitterfelder Parteigenoſſe in einem an der
Mulde gelegenen Dörfchen geſchlagene vier Stunden warten,
ehe er vor den „ausgegangenen“ Amtsvorſteher gelangte. Jn ſeiner
Verſtocktheit zweifelt unſer Genoſſe heutigen Tages noch daran,
daß der adlige Herr an jenem Tage überhaupt ſein Heim ver-
laſſen hatte. Endlich wurde die Audienz gnädigſt geſtattet und
die Anmeldung der Verſammlung angebracht. Auch in dieſem
Falle fragte der Amtsvorſteher, ob unſer Freund nicht eine
frühere Beſcheinigung bei ſich habe. Das war leider nicht der
Fall, znd man merkte es der Beſcheinigung an, daß ſie eine
Schwergeburt geweſen war.

Einige Amtsvorſteher verlangten durchaus erſt den ſchrift-
lichen Nachweis, daß der Wirt ſeinen Saal auch wirklich her
geben wolle, und nur recht ſchwer konnte ihnen beigebracht wer-
den, daß ſie ſich darum nicht im mindeſten zu kümmern hätten.

Jn der Naumburger Pflege mußten zwei Genoſſen und der
Kandidat unſerer Partei einem Amtsvorſteher noch eine Stunde
vor einer Verſammlung, die an demſelben Abend in einem
anderen Dorfe ſtattfinden ſollte, auf den Leib rücken, um die
Beſcheinigung über eine vier Tage vorher angemeldete Ver-
ſammlung zu erhalten. Bei der Anmeldung war der Amts-
vorſteher ortsabweſend geweſen, und für männliche Vertretung
war nicht geſorgt. Jn dem ſich entſpinnenden Geſpräche
die Beſcheinigung war inzwiſchen unſeren Genoſſen überreicht
worden wurde der Amtsvorſteher nachdrücklich auf das Wort
„ſofort“ im Geſetz hingewieſen. Er erwiderte, die Perſon, von
welcher die Verſammlung angemeldet worden ſei, habe ſich nicht
legitimiert. Wieder wurde ihm geſagt, das ſei nicht nötig;
wer die Verſammlung anmelde, gehe ihn gar nichts an. „Da
könnte wohl jeder kommen und eine Verſammlung anmelden!“
rief jetzt der Amtsvorſteher mit überlegener Sicherheit aus.
Ueber die Antwort: „Ei freilich! Jeder kann kommen, und
Sie haben jedem ſofort die Beſcheinigung auszuſtellen
ſchüttelte der Kundige langſam und ungläubig ſein kräftig ge
bautes Haupt. Er glaubt's wahrſcheinlich auch heute noch nicht.

Mit friſcher Hand griffen die meiſten Amtsvorſteher zu, wenn
ſie ein Recht zum Verbieten hatten, wenn alſo die Verſamm-
lung unter freiem Himmel ſtattfinden ſollte. Da lag ſelbſt dann
eine „dringende Gefahr für die öffentliche Sicherheit und Ord-
nung“ vor, wenn der auserſehene Garten oder Hof weit ab von
jedem Verkehre lag. Nach 8 9 des Vereinsgeſetzes darf die Ge-
nehmigung von Verſammlungen unter freiem Himmel nur ver-
ſagt werden, wenn jene „Gefahr“ vorliegt. Der Abweiſende
hat nicht die Pflicht, den Nachweis für das Vorhandenſein einer
Gefahr zu erbringen; es genügt, daß er's hinſchreibt; damit iſt
den Staatsbürgern das Verſammlungsrecht entzogen. Sich
darüber beim Landrat beſchweren zu wollen, hieße den Putt-
kamer bei ſeinem Bismarck verklagen zu wollen.

Nach unſerer Schätzung ſind uns während des beendeten
Wahlkampfes in den acht Kreiſen des unter dem väterlichen
Regiment des Herrn v. d. Recke ſtehenden Reg.-Bez. Merſeburg
mindeſtens 120 Verſammlungen verboten oder durch Abtreibung
er Säle zunichte gemacht worden. Es können leicht noch mehr
ein.

Das alles hat den unſere Gegner erſchreckenden Fortſchritt
der Sozialdemokratie nicht aufhalten können. Wir ſind von
56 000 Stimmen auf über 80 000 geſprungen und ſind damit die
ſtärkſte Partei im Reg.-Bezirke geworden. Selbſt die ver
einigten Konſervativen und Nationalliberalen haben nur 77 553
Stimmen aufgebracht, und die Freiſinnigen mußten ſich mit
42 249 begnügen. Gerade in ſolchen Orten, in denen uns eine
Verſammlung verboten oder hintertrieben wurde, iſt unſer
Stimmenzuwachs meiſt erſtaunlich groß geweſen, ſo daß auch
hierbei unſere Gegner ſich erwieſen als Teil jener Kraft, die
ſtets das Böſe will und doch das Gnte ſchafft.

Der Kaſſeler Treberſchwindel vor Gericht.
Bei Beginn der Verhandlungen am Montag gibt der Ange

klagte nach Verleſung des Geſchäftsberichts und der Bilanz von
1899/1900 zu, daß dieſe nur möglich war durch eine perſön-
liche Zuwendung von 1200000 Mk. an die Geſellſchaft. Er
bezweckte damit, den Rückgang der Dividende zu verhindern,
der ungünſtig wirken mußte und neue Angriffe der Preſſe und
der Konkurrenz gezeitigt hätte. Der erſte Zeuge, der vernom-
men wurde, iſt der frühere Privatſekretär Schmidts, Kaufmann
Roſenthal. Dieſer bekundet, daß Schmidt im Jahre 1900,
alſo zur Zeit der Hypothekenſchwankungen, ein Vermögen von
3 Millionen beſeſſen habe. 21/2 Millionen waren Treberaktien,
der Reſt waren Grundbeſitzeffekten und Hypotheken. Größere
Zuwendungen aus eigenem Vermögen wurden in einer Reihe
von Jahren von Schmidt der Trebergeſellſchaft geleiſtet. Das
ſei jedenfalls geſchehen, weil Schmidt die Geſellſchaft unter
allen Umſtänden hochhalten wollte, er habe Tag und Nacht im
Intereſſe der Geſellſchaft ſeine Kraft angewendet. Nach dem
Konkurs der Leipziger Bank habe Schmidt ſein ganzes Gehalt
von 30000 Mk. zurückgezahlt und zur Verfügung geſtellt, um
dringende Verpflichtungen zu erledigen. Spekuliert in Aktien
habe Schmidt nie. Wenn er Aktien gekauft habe, ſei es im
Intereſſe der Geſellſchaft geweſen. Es wurden ſodann mehrere
Zeugen vernommen, die Beamte der Trebergeſellſchaft waren.
Alle haben den Eindruck gewonnen, daß Schmidt von der Güte
ſeines Werkes vollkommen überzeugt geweſen ſei.

Juſtizrat Jsrael, juriſtiſcher Berater Schmidts und der
Trebergeſellſchaft, hat den Angeklagten nur als einen rechtlich
denkenden Menſchen kennen gelernt, der ſich in Rechtsgeſchäften
ſogar als ein ſehr vorſichtiger Mann bekundete. Bei den Ver-
handlungen unmittelbar vor der Kataſtrophe erklärten ihm die
Mitglieder des Aufſſichtsrates, daß ſie derartig weitgehende
Engagements bei der Trebergeſellſchaft hätten, daß ihr Schickſal
von dem der Geſellſchaft untrennbar ſei. Sie ſperrten ſich alle
gegen die Konkurserklärung und hofften mit Schmidt noch auf
Mittel von der Konkursverwaltung der Leipziger Bank zum
Fortbetrieb.

Mehrere Freunde Schmidts bekunden, obwohl ſie ſelbſt
geſchädigt ſind, daß ſie den Angeklagten ſtets für einen Ehren-
mann gehalten haben und den Eindruck hatten, daß er von der
Güte ſeiner Sache vollkommen überzeugt war. Nach ihren
Ausſagen habe Schmidt noch kurz vorher ſeinen Verwandten
geraten, ihre Aktien nicht zu verkaufen. Pfarrer Haas gibt
dem Angeklagten ein gutes Leumundszeugnis. Er habe ſtets
eine offene Hand gehabt. Das ehemalige Mitglied des Auf-
ſichtsrates der Trebergeſellſchaft Schulze-Dellwig erklärt,
als entfernt Wohnender habe er ſich wenig um die Geſchäfte
kümmern können. Er habe ſich auf Schmidts Angaben und
die Mitteilungen der Sachverſtändigen verlaſſen. Auch zwei
andere Aufſichtsratsmitglieder wollen bedingungsloſes Vertrauen
in Schmidt und ſeine Sachverſtändigen geſetzt haben. Sie ſind
überzeugt, daß Schmidt nur das Beſte der Geſellſchaft gewollt
habe. Damit ſchließt die Verhandlung.

Am Dienstag hatten Hermann Sumpf und Schultze-Dellwig,
Mitglieder des Aufſichtsrates der Trebergeſellſchaft, Gelegen
heit, ihre Ausſagen zu ergänzen. Sumpf erklärt, nur der Ar
beit und Pflicht gelebt zu haben und nie wiſſentlich von der
Wahrheit abgewichen zu ſein, er habe wohl Zweifel über
Schmidts Angaben gehabt, dieſe ſeien aber immer wieder zer-
ſtreut worden.

Sumpf ſowohl wie Schultze-Dellwig ſagen, für ſie ſeien die
Angaben der Sachverſtändigen beſtimmend geweſen. Schmidt
erklärt, er habe die Herren des Aufſichtsrates ſtets an die Sach-
verſtändigen verwieſen. Als Zeuge wird ſodann uneidlich der
Kaufmann Friedrich Bollmann, früher Prokuriſt der Treber-
geſellſchaft, vernommen. Er war urſprünglich der Mittäterſchaft
beim Berge in dieſem Prozeſſe angeklagt, wurde aber außer
Verfolgung geſetzt, weil man annahm, daß er nicht ſelbſtändig
gehandelt habe. Als Zeuge gibt Bollmann Auskunft über ſeine
Kenntnis der ſinanziellen Vorgänge bei der Trebergeſellſchaft;
in den letzten ſechs Jahren waren die täglichen Gelderforder-
niſſe ſehr bedeutend, Bollmann hatte darüber zu disponieren.
Dieſe hohen Beträge waren hauptſächlich der vielen Neubauten
und Neuanſchaffungen wegen nötig. Durch die Fuſion mit den
Tochtergeſellſchaften würde das Unternehmen ausſichtslos ge-
worden ſein.

Bollmann ſagt ferner aus, es ſei ihm bekannt geweſen, daß
den Tochtergeſellſchaften Geld überwieſen wurde, aus dem dieſe
Dividenden zahlten. Auch Bollmann glaubt, daß Schmidt auf
die Güte ſeiner Unternehmungen baute. Kaiſerlicher Rat
Dr. Auſpitzer-Wien, der ſeit 1900 Syndikus der Trebergeſell-
ſchaft und mit der Organiſation der Fuſionsangelegenheit be-
traut war, iſt überzeugt, daß die Fuſion glänzenden Erfolg ge-
habt haben würde. Durch den Weiterbetrieb einer Reihe von
Fabriken würden große Summen für die Gläubiger erhalten
worden ſein. Zeuge hält Schmidt für das Jdeal eines Opti-
miſten und eine Beute für Techniker und Erfinder. Konkurs-
verwalter Juſtizrat Frieß erklärt, die Aufrechterhaltung der
Werke ſei an dem finanziellen Punkt geſcheitert. Zum Schluß
werden noch einige Zeugen vernommen, welche Aktien kauften,
dieſelben auf die beruhigenden Erklärungen der Direktion der
Trebergeſellſchaft behielten und infolgedeſſen Geld verloren
haben.

Gewerbegericht Halle.
Halle a. S., 30. Juni.

Vorſitzender: Stadtrat Winter; Beiſitzer- Tiſchler Schna-
bel, Maurer Martin, Bauunternehmer Meiſe und Ka
mann Aßmann. Es ſtanden 20 Sachen zur Verhandlung,
deren Erledigung bis 8 Uhr abends dauerte.

Ein äußerſt gemütliches Arbeitsverhältnis ſcheint in
der Firma Otto Neitſch (Fabrik für Drahtſeileiſenbahnen),
Merſeburgerſtraße, zu beſtehen. Es iſt nicht das erſte Mal, daß
der Jngenieur Otto Neitſch vor dem Gewerbegericht als Be
klagter ſteht. Ein Techniker Becker verlangte heute von ihm
227.37 M., weil er am 19. Juni ohne Kündigung entlaſſen
worden ſei. B., der bei 130 Mark Monatsgehalt mit vier-
wöchentlicher Kündigung engagiert war, fordert nun vorläufig
Gehalt vom 19. Juni bis 1. Augnſt. Herr Neitſch ſagt, der
Kläger habe ſich ungehörig benommen und ihn, Otto Neitſch,
nur ärgern wollen. Am genannten Tage ſei es ihm vorge-
kommen, als wäre Becker „übergeſchnappt“ geweſen. Die Ent-
laſſung ſei Recht erfolgt, denn der Kläger wolle nur Geld
haben und ſpazieren gehen. Kläger behauptet, anfänglich habe
Neitſch am genannten Tage von Kündigung geſprochen. Als
er dann aber ſagte: „Sie können auch gleich gehen“, und er,
B., dann den fälligen Gehalt forderte, habe Neitſch geſagt:
„Dummer Menſch, halten Sie Jhr Maul, ſonſt gibt es eins
hinter die Ohren.“ Herr Neitſch, der es ſchon mit ſeinem, des
Klägers, Vorgänger ſo gemacht habe, ſei bekannt. Den Leuten,
die bei Neitſch in Stellung gingen, geben die Halleſchen
Wohnungsvermieter nicht einmal gern eine Wohnung, weil es
bekannt ſei, daß bei Neitſch die Freude immer nicht lange
dauere. Neitſch gibt zu, daß er dem Kläger angeboten habe,
ihm eins hinter die Ohren zu geben. Dieſes ſei aber nur ge
ſchehen, weil der Kläger ſich „zu ungehörig“ benommen habe.Beklagter ſtellt darauf Beweisanträge und bittet um Ladung
von Zeugen, womit der Kläger ſich einverſtanden erklärt. Auf
einen ſeitens des Vorſitzenden gemachten Vergleichsvorſchlag
erklärte Herr Neitſch: mit dem Kläger einen Vergleich zuſchließen, das „verbiete“ ihm ſeine, Neitſchs, Ehre. Die Sache

wurde ſchließlich vertagt.
Ein Verſäumnisurteil wurde ausgeſprochen in der Sache

des Arbeiters Naumann wider den Unternehmer Erlicke.
Dem Kläger wurden 7.59 Mk. zugeſprochen.

Abgewieſen mit ſeiner Klage wurde der Arbeiter
der von dem Klempnermeiſter Waſchlewsky 51.83 M. forderte.

Zurückgenommen wurde der von dem Lichtpauſeanſtalts-
Beſitzer Peters gegen ein Verſäumnisurteil erhobene Ein-
ſpruch. Der Beklagte zahlt dem 14 jährigen Sohn des Handels
mannes Stephan zwei Wochenlöhne in Höhe von 10 M. Der
junge Mann war bei P. als Laufburſche tätig geweſen und der
Beklagte hatte ihm den Lohn rechtswidrig vorenthalten.

Ein Vergleich wurde geſchloſſen in der Sache des Pack-
meiſters Grapentin, der von dem Fabrikanten Jakobywegen kündigungsloſer Entlaſſung 44 M. verlangte. Vetlagter

war der Anſicht, die Entlaſſung ſei gerechtfertigt, da der Kläger
in dem Fabrikraum, wo Stroh und andere leicht Feuer fangende
Gegenſtände lagen, dem Verbote zuwider geraucht habe. Je
ab zu, nur eine Zigarette geraucht zu haben, und dieſes ſei
ogar „wider ſeinen Willen“ geſchehen. Wie das „widerwillige

Rauchen“ möglich geweſen, darüber der Kläger leider keine
Auskunft. Beklagter zahlte dem Kläger vergleichsweiſe 10 M.
und letzterer verzichtete auf weitere Forderungen.

Weitere Vergleiche: Reſtgürateur Schröder, beklagt von
dem Büffetier Kühn, zahlt letzterem 50 M. Tapezierer Jung
blut, wegen kündigungsloſer Entlaſſung beklagt von dem
Tapezierer Dienemann zahlt letzterem 3 M., und Schuh-
machermeiſter Luckert, beklagt von dem Schuhmachergeſellen
Langner, zahlt letzterem eine rückſtändige Lohnforderung in
Höhe von 20 M.Streng militäriſch ſoll es bei der Wach- und Schließ-
geſellſchaft hergehen; dieſes kam in der Verhandlung des
Arbeiters Knorre, der gegen dieſe Geſellſchaft wegen kün-
digunsloſer Entlaſſung klagte, zur Sprache. K. war ſeit No
vember v. J. als Wächter beſchäftigt und verlangt 40 Mk. für
14 Tage entgangenen Verdienſtes. Direktor Sihrts von der
Geſellſchaft r die erſt erfolgte Kündigung und nach
trägliche Entlaſſung ſei berechtigt geweſen, da der Kläger dem
Jnſpektor gegenüber ſehr r etreten ſei; achtungs
widriges Benehmen könne bei der Geſellſchaft nicht geduldet
werden, ſonſt ginge alles aus Rand und Band. Die mili-
täriſchen Allüren wären dort abſolut notwendig. Bei den An-
ſtellungen der Leute würde beſonders die dienſtliche Vergangen-
heit derſelben bei dem Militär geprüft. Jn den erſten 4 Wochen
würden die Leute auf tägliche, ſpäter auf 8tägige Kündigung
angeſtellt. Der Zeuge Jnſpektor v. Sack ſagt, er wäre 8 Jahre
aktiver Offizier geweſen und durchaus nicht gewöhnt, ich
achtungswidriges Benehmen gefallen zu laſſen.
Vor verſammelter Mannſchaft, in unbeſcheidenem
Tone und mit erhobener Stimme (das iſt ja ſchreck
lich D. R.) habe der Mann geſagt: „Auf das Revier verzichte
ich.“ Das ſei doch zu ungehörig; der Mann wollte wieder in
ſein früheres Revier eintreten. Als Strafmittel bediene er ſich
eines Verweiſes, der Verſetzung in ein „ſchlechtes Revier“ c.
Der Kläger beſtreitet, ſich achtungswidrig benommen, mit er
hobener Stimme und in unbeſcheidenem Tone geredet zu haben.
Er ſei hilfsweiſe Akquiſiteur geweſen und habe nur gewünſcht,
wieder in ſein früheres Revier zu kommen. Der Kläger hatte
ſich am 16. Juni, als ihm gekündigt worden und ſchließlich der
„achtungswidrige Vorgang' paſſierte, krank gemeldet. Damit
war er zur Fortſetzung der Arbeit unfähig geworden und wurde
ar Poſition als Kläger in Frage geſtellt. Die Parteien
chloſſen ſchließlich einen Vergleich, nach dem der Kläger 10 Mk.
bekam und er auf weitere Forderungen verzichtete.

Gerichtsſaal.
Schwurgericht. Halle, 1. Juli.

Meineid und Sittenverbrechen. Es ſtanden wiederum
zwei Sachen zur Verhandlung an. Zuerſt wurde als Ange
klagter aus der Haft vorgeführt der 24 jährige Handarbeiter
Otto Friedrich Zahn aus Fehrbellin, der beſchuldigt wurde, ineinem am 6. März vor dem Amtsgericht Delitzſch ſattgebatten

Zivilprozeß der Wahrheit zuwider bekundet zu haben, er habe
nach dem Januar 1901 nie wieder mit der unverehelichten
Minna Fehſe im intimen Verkehr geſtanden. Die Verhandlun
entzog ſich wegen Sittengefährdung der Oeffentlichkeit un
nahm, da der Angeklagte geſtändig war, einen kurzen Verlauf.
Der Angeklagte ſagte im Intereſſe ſeiner Familie falſch aus.Er hätte aber, da er verheiratet iſt, ſein Zeugnis h
können. Die Geſchworenen bejahten die Frage wegen Mein-
eids, aber auch die in Betracht kommende Milderungsfrage,
worauf der Angeklagte antragsgemäß zu 6 Monaten Gefängnis
verurteilt wurde, von welcher Strafe 1 Monat auf die Haft in
Abrechnung kommt.

Zur zweiten Sache wurden als Angeklagte vprg;zfprt die
19 jährigen Dienſtknechte Karl Koffend und Otto Richardt,
beide von Elbitz. K. war geſtändig, am 7. Juni auf der Flur
von Elbitz ein 16 jähriges Mädchen vergewaltigt zu haben, wo
bei R. Beihilfe geleiſtet hatte. Dieſe Verhandlung war öffent-lich. Die Ghſchworenen bejahten die geſtellten Schuldfragen
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Richard zu 6 Monaten Gefängn de di 53
ſofort an.

Strafkammer.
Halle, 30. Juni.

Kleine nik. n großer Not war der Dachdecker
Richard Siebeck aus Querfurt am 21. September v. J. zu
dem hier wohnenden Kaufmann Heynemann gegangen und hatte
auf falſchem Namen Werkzeuge im Werte von 8 M. verlangt.
Dann hatte er verſucht, von dem Bauunternehmer Hoffmann
unter ähnlichen Manipulationen 50 M. zu erlangen. Er war
geſtändig und wurde zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt,
während der Staatsanwalt nur 6 Wochen beantragt hatte.
Erfolgreich war die Berufung des Bergmanns Guſtav
Reißner von Hettſtedt, der vom dortigen Schöffengericht
wegen Körperverletzung zu 2 Monaten Gefängnis verurteilt
worden war. Er hatte am 8. März auf einem Tanzvergnügen
in Hettſtedt er im angetrunkenen Zuſtande aufgeſuchtStr. mit dem Hüttenmann Wieſe wegen eines Mädchens

treit bekommen und dann den W. mit einem Bierſeidel auf
den
ausg haben ſoll und der Verletzte nicht arbeitsunfähig ge-
weſen, hob das Berufungsgericht das erſtinſtanzliche Urteil auf
und ermäßigte die Strafe auf 50 M. event. 10 Tage Gefäng-
nis. Wegen Untreue und Pfandbruchs waren der Bureauvor-
ſteher Bruno Sengſteller und deſſen Ehefrau Marie
Sengſteller, beide aus Berlin, angeklagt. Der Ehemann

zur Pflege eines ihm übergebenen Kindes 1000 Mark er-
halten, welchen Betrag er aber nur im Intereſſe des Kindes
verwenden ſollte. Währenddem er aber hier ſtellenlos war,
verbrauchte er von dem auf der Sparkaſſe angelegten Betra
345 Mark für ſich. Frau Sengſteller ſollte einen I reirth
der trickung entzogen haben. Die Beweisaufnahme erga
aber, daß die Frau an der Sache unſchuldig war; es erfolgte
demgemäß ihre Freiſprechung. Der Ehemann wurde wegen
Untreue und Pfandbruchs zu 5 Wochen Gefängnis verurteilt.

Wegen elei wurde die Zimmervermieterin Mathilde
Meiling geb. Mühlberg zu 3 Tagen Gefängnis verurteilt.
Sie hatte an Freudenmädchen Zimmer pro Tag für 8 Mark
abvermietet. Eine nicht erſchienene Zeugin wurde wegen un-entſchuldigten Ausbleibens zu 6 M. Geldſtrafe event. 2 Tagen
Haft verurteilt.

Iokales und Provinzielles.
Halle, 2. Juli.

Eine ſchmerzliche Erinnerung
bringt der heutige Tag. Ein Jahr iſt vergangen, daß unſer
früherer Kollege Swienty einen ſo tragiſchen Tod fand. Und
wieder weilt die ſchmerzliche Erinnerung bei dem Gedanken,
welche großen Dienſte der Verſtorbene bei ſeinen hervor
ragenden Geiſtesgaben der Sache des Proletariats hätte leiſten
können, der er mit jeder Faſer angehörte. Nun wölbt ſich ſchon
ſeit einem Jahre der Hügel über den jäh dem Leben Ent-
riſſenen. Die Erinnerung an das Wirken Swientys wird noch
lange Zeit lebendig bleiben bei allen, die ihn kannten und
ſchätzen lernten. Seinem Gedächtnis geweiht iſt ein Kranz,
in das Volksblatt heute auf dem Grabe hat niederlegen

en.

Die Dividende der Halleſchen Maſchinenfabrik.
Geſtern hat die Halleſche Maſchinenfabrik ihre berühmte

Dividende an die Arbeiter gezahlt. Die „Dividende“ iſt dieſes
Jahr nur knapp halb ſo hoch geweſen wie voriges Jahr. Mehr
wie 60 Mark hat kein Arbeiter erhalten. Da die Vollbeſchäf-
tigten im Laufe des Geſchäftsjahres 2500 bis 3000 Stunden

haben, entſpricht die „Dividende“ einer Aufbeſſerung
Stundenlohnes um 2 bis 2/2 Pfennig. Da aber die nurſeit Zeit Beſchäftigten nicht 60 v ſondern herab bis

zu 3 M. erhielten, iſt für dieſe die Dividende einer Lohn-
aufbeſſerung von Pfennig pro Stunde gleichzuachten. Ein
beſonderes Kunſtſtück brachte jedoch die Fabriksleitung diesmal
inſofern rei als allen denen, die im Laufe des Jahres wegen
mangelnder Aufträge hatten pauſieren müſſen, noch beſondere
Abzüge von der „Dividende“ gemacht wurden. Der Abzug
betrug bis zu zehn Mark. Der Abzug wurde auch denen ge-
macht, die während der unfreiwilligen Arbeitsloſigkeit 8, 12
ja 16 Wochen ihre Beiträge zur Fabrikkranken-ſt und zur Alters- und Jnvaliden Verſicherung nachge
zahlt hatten. Die Fabrik verſteht alſo ausgezeichnet zu
rechnen und bringt es trotzdem zu ſtande, daß manche
Arbeiter ſie noch für beſonders nobel halten. Die Arbeiter
werden ja mit der großen Dividende höchſt zufrieden ſein.
Jhnen wird nur wehe tun, daß der arme Direktor außer ſeinem
lumpigen Gehalt von jährlich 30000 bis 36000 Mark mit einer
Tantieme von vielleicht nur 40000 Mark, wenn's gut geht
50000 Mark zufrieden ſein muß. Die Arbeiter ſollten doch ein
Einſehen haben und auf ihre „Dividende“ verzichten, damit die
Aktionäre, Direktoren und Oberbeamten nicht Hunger zu leiden
brauchen.

Fehi 2aen Da der Angeklagte die Folgen nicht vor
e

Die Reſtaurateure als Brauerei-Sklaven.
Daß viele Reſtaurateure nicht eigentlich ſelbſtändige Geſchäfts-

leute ſondern nur Bierverſchleißer derjenigen Brauerei ſind, die
ihnen das Lokal eingerichtet hat und das Bier liefert, iſt bekannt.
Daß aber auch finanziell unabhängige Reſtaurateure von
den Brauereien verhandelt und verſchachert werden, hat den
Reiz der Neuheit für ſich.

Ein hieſiger Reſtaurateur bezog bis zum Eintritt des jüngſten
Leipziger Bierboykotts ſein Bier von der Riebeckſchen Brauerei.
Der Boykott gab ihm Veranlaſſung, einen Wechſel im Bier-
lieferanten vorzunehmen. Dieſer Wechſel wäre allerdings auch
ohne den Bohyfkott in kürzerer Zeit erfolgt. Der Reſtaurateur
wendete der Schultheiß- Brauerei ſeine Kundſchaft zu und wurde
von ihr zur vollen Zufriedenheit bedient. Vorgeſtern wurde
ihm plötzlich die weitere Bierlieferung aufgeſagt. Da der Gaſt-
wirt ſeinen Verpflichtungen ſtets pünktlich nachgekommen war,
erkundigte er ſich nach dem Grunde dieſer auffälligen Maß-
nahme und erfuhr dabei, daß von der Riebeckſchen Brauerei
folgendes Schreiben eingelaufen war:

Leipzig-R., den 13. Juni 1903.
Schultheiß- Brauerei A.-G.

Deſſau.
Unſer Vertreter in Halle a. S. teilt uns mit, daß Jhr dor-

tiger Vertreter, trotz Beendigung des Boykotts, Bierlieferungen
an unſere Kundſchaft ausführt.

Wir richten daher das höfl. Erſuchen an Sie, geſtützt auf
die Vereinbarung des Zentral- Verbandes der Braue-
reien Deutſchlands, gefl. veranlaſſen zu wollen, daß die
Lieferungen eingeſtellt werden.

Jn der angenehmen Hoffnung, daß Sie unſerer Bitte ent-
ſprechen werden, zeichne

ochachtungsvoll

Leipzig. zu ReudnitzRiebeck u. Co. Akt.- Geſellſchaft
gez. Fr. Reinhardt.

Daß es erbliche Monarchen gibt, wiſſen wir. Daß aber auch
erbliche Lundſchaften für die Brauereien eingeführt werden

n wo m e u eklagte wur 9 e
t Roffend zu 1 S a

ſpenſtig gewordenen Kunden Bier zu liefern, iſt neu. Alle
Vorſtellungen des von der Riebeckſchen Brauerei abgeſprungenen
Reſtaurateurs, daß er unter keinen Umſtänden mehr mit dieſer
Brauerei in Geſchäftsverbindung treten werde und daß er auch
ohne den Leipziger Boykott ſich einen andern Lieferanten ge
ſucht haben würde, waren vergebens. Die hieſige Niederlage
der Schultheiß-Brauerei liefert ihm kein Bier mehr.

Da eine derartige Verſchacherung der Reſtaurateure unter
Umſtänden der Arbeiterbewegung recht läſtig und nachteilig
werden kann, wird die hieſige Parteileitung ſich mit dem Falle
beſchäftigen und gegebenen Falles der Schultheiß-Brauerei be
weiſen, daß dieſe etwas vorſichtiger ſein muß.

Lohnbewegung der Brauer.
Die Brauer und Brauereiarbeiter hatten ſich vor längerer

Zeit an die Brauereien wegen einer Lohnerhöhung, überhaupt
Einführung eines verbeſſerten Tarifs gewandt. Nachdem die
Vrauereien ſich zuerſt ablehnend verhielten, die Brauer jedoch
auf ihren Forderungen beharrten, wurde neuerdings ſeitens der
Arbeitgeber der Vorſchlag gemacht, allen in Brauereien
beſchäftigten Perſonen eine Lohnzulage von 1Mk.
vom 1. Juli 1903 ab zu bewilligen. Gleichzeitig ſollen
die gepflogenen Tarifverhandlungen fortgeſetzt und ein neuer
Tarif ausgearbeitet werden, der mit dem 1. April 1904 in Kraft
treten ſoll. Mit dieſen Vorſchlägen beſchäftigte ſich am Mitt-
woch abend im Glauchaiſchen Schützenhaus eine öffentliche
Brauereiarbeiterverſammlung. Trotzdem in der Debatte die
meiſten Redner das Angebot der Arbeitgeber bekämpften, nahm
man ſchließlich doch den gemachten Vorſchlag derſelben an in
der Erwartung, daß vom 1. Juli ab die Zulage von 1 Mk.
wirklich auch allen Perſonen, welche in Brauereien tätig ſind,
gezahlt wird. Ferner wurde als ſelbſtverſtändlich vorausgeſetzt,
daß die Arbeitgeber auch den übrigen im Tarif vorgeſehenen
Forderungen nähertreten werden, zumal einige Brauereien ſchon
jetzt höhere Löhne zahlen. Die Vorſtände des Brauer-, des
Böttcher- und des Handels- und Transportarbeiterverbandes
wurden mit der Ausarbeitung eines neuen Tarifs beauftragt,
der nach Fertigſtellung dann den Arbeitgebern vorgelegt werden
ſoll. Hoffentlich gelingt es beiden Teilen, Arbeitgebern wie
Arbeitnehmern, rechtzeitig einen die Allgemeinheit befriedigenden
Tarif fertigzuſtellen.

Zum Zimmererausſtand
iſt mitzuteilen, daß das Richten der Feldſcheunen bei Halber-
ſtadt am 1. d. Mts. begonnen hat. Zu dieſem Zwecke ſind
zwei Rausreißer Namens Louis Hohndorf aus Morl und
ein gewiſſer Pullmann aus Hettſtedt mitgereiſt nach Hede-
born bei Halberſtadt. Mit dieſen zwei Perſonen und dem
Polier iſt aber die Arbeit nicht zu bewältigen. Die Halber-
ſtädter Zimmerer, welche alle organiſiert ſind, verrichten Herrn
Schumann keine Handlangerdienſte. Er wird wohl lange
ſuchen müſſen, ehe er richtigen Erſatz findet, denn dieſe Arbeit
iſt ſchwer, man kann dabei leicht zu Schaden kommen und
event. tödlich verunglücken. Herr Schumann wird wohl auch
ſchon eingeſehen haben, daß es klüger geweſen wäre, ſeinen
Leuten eine Zuſage zu machen. Das beweiſt er damit, daß er
gefragt hat, ob die fremden Zimmerer noch hier wären. Viel-
leicht hat er geglaubt, dieſe laſſen ſich ſo ohne weiteres ver-
ſchicken. Nun, die fünf fremden Kameraden ſind abgereiſt und
die übrigen werden zu höherem Lohn, als Herr Schumann be-
zahlt, in Arbeit treten. Er hat nun verſchiedentlich erklärt,
daß er jetzt 45 Pfg. zahlen will, nur hat er ſeinen Leuten,
welche mit den Arbeiten gut vertraut waren, nicht den Willen
tun wollen.

Jn einer geſtern abend abgehaltenen öffentlichen Verſamm
lung wurde das Vorgehen der Kollegen gebilligt durch einſtim
mige Annahme nachfolgender Reſolution

„Die am Mittwoch abend tagende öffentliche Zimmerer-Ver-
ſammlung erklärt ihr Einverſtändnis mit den Streikenden
und beſchließt, die alte Forderung von 50 Pfg. jenem Geſchäft
gegenüber aufrecht zu erhalten, ſowie die Sperre weiter beſtehen

u laſſen.“
Sollte auch in Hedeborn die Arbeit von den Arbeitswilligen

hingewurſtelt werden, ſo hat Herr Schumann doch auch in
Halle noch Arbeit liegen. Eine ſpätere Verſammlung wird
dann weitere Beſchlüſſe faſſen.

Schwurgericht. Zum 3. Juli: Gegen den Knecht
Richard Menzel aus Beeſen wegen Verbrechens gegen die Sitt-
lichkeit. Gegen den Arbeiter Jakob Romus aus Wrublow
(Rußland) wegen verſuchter Notzucht.

Zum 4. Juli: Gegen den Fabrikarbeiter Ernſt Kolbe aus
Bitterfeld wegen Meineids.

Auf dem Grabe ſeines Sohnes erſchoſſen hat ſich
geſtern abend zwiſchen 6 und 7 Uhr auf dem Giebichenſteiner
Friedhofe der Jnvalide, frühere Modelltiſchler Denecke von
hier. Das Motiv der Tat iſt noch unbekannt, doch dürften
Sorgen um die Exiſtenz die Veranlaſſung zu dem traurigen
Entſchluß gegeben haben.

Die hieſige Wach- und Schließ- Geſellſchaft hat ihre
Geſchäftsräume von Große Ulrichſtraße 63 nach Poſtſtraße 12,
1 Treppe, verlegt.

Roheit. Uns wird berichtet: Dem Geſellen des Fleiſcher
meiſters Hoff in der Liebenauerſtraße fiel geſtern mittag aus
Verſehen ein ſchweres eiſernes Geſtell aus der Hand, wofür er
von ſeinem Meiſter auf die Erde geworfen und am Halſe ge-
würgt wurde, ſo daß er mehrere r im Geſichte und
am Kopfe erlitt. Der Vorgang iſt von mehreren Bewohnern
desſelben Hauſes, ſowie von Bewohnern des Nachbargrund-
ſtücks beobachtet worden.

Apollo- Theater. Das Brett'l im Garten iſt geſtern zur
Wirklichkeit geworden, denn jetzt ſollen die Vorſtellungen, wennGott Pluvius dem Unternehmen günſtig geſinnt iſt, ſtändig im
Garten ſtattfinden. Und in der Tat giebt es wohl kaum etwas
Angenehmeres, als in dem gut gepflegten Garten, beim Schein
des elektriſchen Lichts zu ſitzen und den Darbietungen zuzuſehen
oder den Muſikſtücken der Kapelle zu lauſchen. Das neue Pro-
gramm bietet wieder durchweg ſehenswerte Nummern, die jedem
Geſchmack gerecht werden, für jeden etwas haben. Ein Stück
Pariſer Leben enthüllen uns Les Henrys mit ihrem Cancan
und anderen intereſſanten Tänzen. Die Ramoneurs und
Papillons als Geſangs und Tanz Gruppen bieten be-
achtenswerte Leiſtungen. Das Chemnitzer Volkstheater
iſt dem Spielplan erhalten geblieben und erntet mit den Ein-
aktern Im Geheimratsviertel und 300 Mk. Belohnung
lebhaften Beifall. Als Gaſt im genannten Enſemble und als
Charakter-Humoriſt tritt Heinrich Leiſten auf und entfeſſelt
durch ſeine urkomiſchen Arien an Dorchen und andere wahre
Lachſalven. Schwierige Kunſtleiſtungen vollführen die drei
Woodwards auf dem Gebiet der Balancierkunſt, eine weib-
liche Perſon auf ding oder auf der Leiter wird von
dem Herrn der Geſellſchaft tadellos einige Minuten gehalten.
Aenny Paulus zeigt uns eine kecke Soubrette, die ihrem
Beruf aber immer noch günſtige Seiten abzugewinnen a
und immer nett und gemütlich ihre Vorzüge preiſt. Der Beſu
wird ohne Zweifel bei der anhaltend günſtigen Witterung ſich
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Zeitz. Gericht und Vereinsgeſetz. Einen unerwar
teten er dere in vergangener Woche ein Prozeß, der vor
dem hieſigen öffengericht ſtattfand. Die Genoſſen Rulſch
und Hermann aus Streckau hatten ſich wegen Vergehens
gen das Vereinsgeſetz zu verantwörten. Der Sachverhalt iſt
olgender: dem Vorſtande des Sozialdem. Vereins in Streckau

ging eine Aufforderung des Amtsvorſtehers Schiller in Theißen
binnen drei Tagen eine Liſte der Mitglieder einzureichen,

owie die Vorſtandsperſonen bekannt zu geben. Da der Vorſitzende erkrankt war, hatte Genoſſe Nu ſch die Leitung der

Vereinsgeſchäfte übernommen. Er teilte dem Amtsvorſteher
mit, daß er ſich zur Einreichung einer ſolchen Liſte nicht ver
pflichtet fühle, da eine ſolche bereits bei der Errichtung der
Hahlſtelle eingereicht worden ſei. Auch die Anmeldung der
Vorſtandsmitglieder verlange das Geſetz nicht, und dem Amts
vorſteher ſei immer eine Perſon bekannt, die den Verein leite.
Darauf erfolgte dann die Anklage. Vor Gericht machte Rulſch
dieſelben Einwände geltend. Die Mitgliederliſte ſei bei der
Gründung der Zahlſtelle eingereicht, ebenſo ſei immer pünktlich
die weitere An und Abmeldung binnen drei Tagen erfolgt, ſo
daß alſo der Vorſtand ſeine Pflicht erfüllt habe. Der Genoſſe
Hermann hält ſich ebenfalls für nichtſchuldig, da die Anmel
dungen bezw. Anzeigen ſtets der Leiter des Vereins beſorgt
habe. Der als Zeuge vernommene Amtsvorſteher Schiller be
ſtätigt die richtige An und Abmeldung der Mitglieder. Er
habe aber eine neue Liſte verlangt, weil ſeine Liſte unüber-
ſichtlich geworden ſei. Der Amtsanwalt hält beide Ange
klagte für ſchuldig, ſie hätten ſtets der Behörde die ver
langte Auskunft zu erteilen. Er beantragt für jeden
Angeklagten 30 Mk. Geldſtrafe.

Das Gericht erkennt auf je 15 Mark Geldſtrafe oder fünf
Tage Haft. Einmal hätten die Angeklagten den Wechſel im
Vorſtand anmelden ſollen, dann hätte aber auch von neuem
eine Mitgliederliſte eingereicht werden müſſen, wenn die alte
nicht mehr zu benutzen ſei. Sodann meinte der Vorſitzende,
daß es auch zu tadeln ſei, daß Rulſch nicht höflicher dem
Amtsvorſteher geantwortet habe. Wenn Behörden eine Aus
kunft verlangen, dann hätte man als gebildeter Mannicht zu ſchreiben, „man fühle ſich dazu nicht verpflichtet. Das

ſei gewiſſermaßen aus Mut willen geſchehen. Das habe das
Gericht noch beſonders zu tadeln.

Das Urteil wird ohne Zweifel aufgehoben werden. Unſere
Genoſſen haben ſofort die Berufung eingelegt, und man wird
ja ſehen, wie das Urteil dann lautet. Das Geſetz verlangt
im S 2 nur die Einreichung einer Mitgliederliſte binnen
3 Tagen nach der Gründung, und es ſind ſchon wiederholt
Urteile dahin ergangen, daß von ſpäteren Leitern eines Bereins
ſelbſt dann nicht eine Liſte verlangt werden kann, wenn etwa
der erſte Leiter die Einreichung einer ſolchen verſäumt hatte.
Unmöglich kann aber eine Liſte verlangt werden, wenn,
wie in dieſem Falle, die erſte Einreichung geſchehen iſt
und jede weitere An reſp. Abmeldung geſetzgemäß erfolgte.
Ob eine ſolche Liſte unüberſichtlich geworden iſt,
geht doch die Vereinsleiter nichts an. Möge doch ſeitens der
betr. Behörde Vorſorge getroffen werden, daß die Liſte ſtets
überſichtlich bleibt. Nach dieſem Urteil könnte eine Behörde
wer weiß wie oft eine ſolche Liſte verlangen. Das kann alſo
nicht zutreffen, das Geſetz verlangt das auch nicht. Ferner ver
langt das Geſetz auch nicht die Anmeldung der Vorſtandsmit-
glieder oder die Meldung eines Wechſels im Vorſtand. Kein
einziger Paragraph des Vereinsgeſetzes enthält dieſe Beſtim
mung. Die Behörde erhält in jedem Falle einer Vereins
meldung immer den Namen der verantwortlichen Perſon, ſie
kennt alſo ſofort den Leiter, an den ſie ſich gegebenenfalls zu
halten hat. Sie kann nach S 13 des Geſetzes von dieſem Ver
antwortlichen Auskunft verlangen, und dieſe Auskunft muß
ihr gegeben werden, muß ihr auch im vorſtehenden Falle ge
geben werden. Genoſſe Rulſch hat mitgeteilt, daß er an Stelle
des erkrankten Genoſſen Peter einſtweilen die Vereinsgeſchäfte
führe, und daß Genoſſe Hermann Schriftführer ſei. Zu
weiterem war er unſeres Erachtens nicht verpflichtet, und wenn
es in der Anklageſchrift heißt: daß die Veränderungen im Vor
ſtand nicht binnen drei Tagen angezeigt ſeien, ſo wieder
holen wir: das Geſetz ſchreibt in keinem Paragraphen der
artiges vor. Es heißt ſogar im S 10 nur, daß eine Be
ſtrafung erfolgt, wenn die Auskunft nicht erteilt wird, an
eine Friſt von 3 Tagen iſt auch dieſe Auskunftserteilung
nicht gebunden.

Der Tadel des Gerichts über die Unhöflichkeit unſeres Ge-
noſſen wird den Getadelten ſehr ruhig laſſen. Wir Sozial
demokraten erfüllen Vorſchriften, die das Geſetz verlangt,
wir kommen ihnen n wie es ſich gehört, wir haben aber
nicht Luſt, uns ſelbſt mehr Arbeit aufzuerlegen, als es geſetz
lich vorgeſchrieben iſt. Wir ſind ſonſt höfliche Leute und geben
jedermann gern Auskunft, nur dann nicht, wenn ſie nach un
ſerer Meinung nicht zu verlangen iſt. Dazu kommt auch noch
in Betracht daß bei Arbeitern, die den Tag über ſchwer zu
arbeiten haben und ſich dann abends noch der Parteibewegung
widmen, die Zeit ſo knapp iſt, daß ſie nicht mehr als ihre Pflicht
tun können. Die Nichteinreichung jener zweiten Liſte iſt alſo
weniger aus Unhöflichkeit und „Mutwillen“ unterlaſſen, als
vielmehr aus dem Umſtand, daß der Amtsvorſteher die zweite
Liſte nicht zu verlangen hatte. Auf beſondere Höflichkeit unſerer
Parteigenoſſen gegen ihn hat Herr Schiller nach ſeinem bis-
herigen Verhalten gegen die Arbeiter ganz und gar keinen An-
ſpruch. Wenn ihm gegenüber das Wort gilt: „Wie man in den
Wald ruft, ſo hallt es zurück“, ſo geſchieht ihm nur recht.

Zeitz. Die gröbſten Beſchuldigungen gegen die
d wagt der Zeitzer Anz. zu ſchleudern. Schon
während des Wahlkampfes gefiel er ſich darin, obwohl die
Mehrheit ſeiner Leſer leider aus Arbeitern beſteht. Jetzt
wärmt er die Mär auf, die im Volksblatte bereits als aus der
Luft gegriffen nachgewieſen worden iſt, daß nämlich in Berlin
und anderwärts Sozialdemokraten für Verſtorbene, Verzogene
und Kranke gewählt haben ſollen. Wenn wirklich für einige
dieſer Perſonen gewählt worden iſt, wie will da das Blatt
wiſſen, daß es Sozialdemokraten waren, die dieſen Unfug
getrieben haben Jn will ein Ordnungsbruder
mit eignen Ohren gehört haben, wie ein Sozialdemokrat zum
andern ſagte, er habe bereits dreimal e nun gehe es
nicht mehr. Ei, warum hat da der Ordnungsmann nicht ſo
fort die Perſonalien des Arbeiters feſtſtellen laſſen? Einen ſo
guten Fang hätte ſich gewiß kein „Staatserhaltender“ entgehen
laſſen. So lange nicht die Namen des Ordnungsbruders und
des Sozialdemokraten genannt werden, muß die ganze Geſchichte
als Schwindel gelten.

Nach den ſchamloſen Wahlpraktiken unſerer Gegner, die
nachweisbar vorgekommen ſind, liegt die Wahrſcheinlichkeit
viel näher, ſie haben zu derartigen Fälſchungsm gegriffen

Merſeburg. Das e Stichwahlreſultat ſtellt



n arz J 4EX T t J wäärkeinerlei alt bietet, welcher Partei die Schuldigen an
gehören. Wie dürfte er ohne weiteres die ſozdem. Partei bezichtigen
Pfuil Aber alle Arbeiter, die den Zeitzer Anz. noch leſen, m en

ſich nun allen Ernſtes die Frage vorlegen, ob ſie es mit i
als Proletarier vereinbaren können ein ſolches Blatt

fernerhin zu unterſtützen. Entweder oder. Für Halbheiten
iſt keine Zeit mehr.

a gris Warnung vor Schwindelkaſſen. Eine
ganze nzahl hier wohnender Perſonen wurden in dieſen

agen mit Terminsladungen beglückt. Es handelt ſich hierbeium die in Eiſenach verkeachte Krankenkaſſe Thuringia. Die
„Kaſſe“ hatte auch in Zeitz durch bezahlte Agenten Mitglieder
werben laſſen, und die Agenten ließen ohne jeden Skrupel Leute
unterſchreiben, die nun für ihren Leichtſinn büßen müſſen. Die
Kaſſe ging krachen, weil die Vorſtandsperſonen faſt das ganze
Geld, das eingenommen wurde, ſelbſt verbrauchten. Dieſe Vor
ſtände ſind deshalb auch ſchon beſtraft worden. Die früheren
Mitglieder müſſen nun alle noch Beiträge bis zum Schluß der
Kaſſe zahlen, wer das nicht freiwillig tut, erhält Anklage und
hat auch noch Gerichtskoſten zu zahlen, denn verurteilt wird er
auf alle Fälle. Beſſer iſt alſo, man läßt es nicht erſt zur Ver
handlung kommen, ſondern zahlt.
„Wann aber werden endlich die Schwindelkaſſen keine Gläu-

bigen mehr finden Das Verſichern gegen Krankheit bei mehr
als einer Kaſſe iſt ja zur Notwendigkeit r Doch eben

ſollte ein Arbeiter ſehr gründlich prüfen, welcher
Kaſſe er beitritt. Während der letzten beiden Jahre ſind etwa
ein Viertelhundert der Schwindelkaſſen verkracht, und zu ihrem
Schrecken merken die Mitglieder dann, daß nicht nur ihre ge
ſamten Einlagen verloren ſind, ſondern daß ſie auch noch ſo
und ſo viel nachzahlen müſſen, ohne doch verſichert zu ſein. Die
Thuringia war von einem jungen Mann gegründet worden,
dem keinerlei Sachkenntnis zur Seite ſtand. Er war Stein
druckerlehrling geweſen, hatte vor vier Jahren eine einge-
ſchriebene Hilfskaſſe gegründet, mußte aber den Vorſitz auf Ver
langen der Generalverſammlung niederlegen und ging dann
nach Eiſenach, um hier die Thüringia ins Leben zu rufen. Die
fünf Vorſtandsmitglieder Rudolf und Hartmann Dresden,
Kreißig, Treff und Pfannmüller Leipzig waren zugleich ihre
eigenen Generalagenten. Jhre Koſten verſchlangen 13000 Mk.,
während nur 6000 Mk. an Kaſſenbeiträgen eingelaufen waren.
Sie wurden vom Landgericht Eiſenach wegen Uebertretung zu
e 150 bezw. 100 Mk. Strafe verurteilt. Gegen Pfannmüller,
er nicht erſchienen war, wurde ein Haftbefehl erlaſſen.
Solche Schwindelkaſſen rühren mächtig die Reklametrommel,

erlaſſen große Jnſerate, bieten hohe Unterſtützungsſätze für ge
ringe Beiträge, ſetzen das Aufnahmealter auf die höchſte Grenze
und greifen ſonſt noch zu allen unſoliden KonkurrenzManövern.
Daß dann eine Kaſſe verkrachen ß iſt ſelbſtverſtändlich. Für
geringe Beiträge zu hohe Gegenleiſtungen zu bieten, iſt eben
Schwindel und rächt ſich ſtets an den Leichtgläubigen. Möchten
alle dieſe Warnung beherzigen. Es gibt Zuſchußkaſſen die
ſchon lange beſtehen und die eine ſolide Baſis haben, dieſe
Kaſſen ſchicken aber keine Agenten herum und geben auch nicht
viel Geld für Reklamen aus, dafür erhält aber auch jedes Mit-
Eird ſeine ſtatutengemäße Unterſtützung im Krankheitsfalle.

ine ſolche ſolide Kaſſe iſt die über ganz Deutſchland verbreitete
Meißner Kaſſe, die ſich bisher ſehr gut bewährte und die
auch im Verbreitungsbezirk des Volksblatts eine ganze Anzahl
Zahlſtellen hat. Wer ſich alſo einer Zuſchußkaſſe anſchließen
will, der möge ſich bei der Meißner Kaſſe melden die Anmelde-
ſtellen werden im Jnſeratenteil des Volksblattes bekannt ge-
geben werden.

Zeitz. Ertrunken. Am Mittwoch abend ertrank in
der Elſter unweit des Tiergartens der unverheiratete Dreher
Schilde, als er einen Badenden, der unterging, retten wollte.
Nähere Details ſind uns bis jetzt noch nicht bekannt.

Vor dem Landgericht Naumburg hatte ſich eine
anze „Geſellſchaft“ zu verantworten wegen Hausfriedensbruch,
Kundraub, und einer Anzahl verübter und verſuchter Dieb-

ſtähle. Angeklagt waren die Arbeiter Robert Sippel, Arno
Preller, Joſeph Weigelt, Anton Brunner, Paul Feiler
und Wilhelm Philipp. Verurteilt wurden die letzteren beiden
zu je 1 Woche, n zu 3 Wochen, Brunner und Sippel zu
je 2 Monaten und Preller zu 6 Monaten Gefängnis. Brunner,
Sippel und Preller erhielten auch noch je 1 Woche Haft.

Schwer beſtraft wurde außerdem eine Arbeiterfrau Kl.,
die aus einem Stall einige Briketts geſtohlen und dabei das
Schloß mit einem falſchen Schlüſſel geöffnet hatte. Sie erhielt
3 Monate Gefängnis.

Bevölkerungsziffer. Am 31. Mai hatte unſere Stadt
28775 Einwohner. Zugekommen ſind 357, ab gingen 369 Per-
ſonen. Jetziger Beſtand: 28763 Einwohner.

Verhaftet wurde ein Handelsmann aus Crimmlitz,
a im Tiergarten ein Sittlichkeitsverbrechen begangen haben
oll.

Weißenfels.
Bekanntmachung

„Um den von mehreren Krankenkaſſen uns zu erkennen ge-
gebenen und für gerechtfertigt befundenen Wünſchen entgegen-
ukommen, wollen wir an Stelle des bisher für unſer ſtädti-
ches Krankenhaus geltenden der Berechnung von
inzelleiſtungen das Syſtem der Einheitsſätze einzuführen.
Danach werden unter Fortfall jeder Sonderberechnung z. B

für ſpezialärztliche Behandlung, für Arzneien, Bäder, Erxtra-
diät u. ſ. w. nur Tagesſätze für die verſchiedenen Kranken-
kategorien berechnet werden.

Unter Aufhebung unſerer Bekanntmachungen vom 9. und
18. April d. J. wird der Kur und Verpflegungstarif dem-
gemäß vom 1. Juli d. J. ab feſtgeſetzt wie folgt:

1. Für Privatperſonen a) einheimiſche 1.80 M., Kinder
1.25 M. b) auswärtige 3 M. Bei beſonderen Zimmern
und bei erſter Verpflegungsklaſſe erhöhen ſich dieſe Sätze
auf 3.50 M. bezw. 4.50 M.
Für ſämtliche Krankenkaſſen im Stadtkreiſe Weißenfels,
ſowie für das Lehrer-Seminar und die Taubſtummen-
Anſtalt hierſelbſt 1.60 M. JFür die Ortskrankenkaſſen des Landkreiſes Weißenfels,
die Krankenkaſſe der A. Riebeckſchen Montanwerke, der
SächſiſchThüringiſchen Aktiengeſellſchaft, ſowie für den
a yrbiſchen Knappſchafts Verein in Halle a. S.
1.80 M.
Für die Landarmen- und Ortsarmenverbände im Sinne
des r Zirkularerlaſſes vom 8. Februar 1879 und
die Gerichtsgefangenen 1 M.

5. Für die hieſige ſtädtiſche Armenkaſſe und die Polizeiver-
waltung für Erwachſene 1 M., Kinder 50 Pfg.
Schwerverletzt wurde Mittwoch auf der Bahnſtrecke

wiſchen Fri' und Corbetha der Eiſen bahnarbeiter Gott-
ilf Friedrich aus Corbetha. Derſelbe ſoll zwiſchen den
Schienen am Bahnoberbau gearbeitet haben, als ihn ein Zug

erfaßte und zu Boden warf. Dem Unglücklichen wurde das
rechte Bein abgefahren, während das linke eine erhebliche
Quetſchung erlitt. Auch am linken Arm und am Schulterblatt
zog ſich der Verunglückte Verletzungen zu, die ſeine Aufnahme
in einem Halleſchen Krankenhauſe notwendig machten.

Weiſzenfels. Die Hitze wirkt. Das Tageblatt bringt
folgende Schauermär:

„Ueber die Niederlage des bisherigen ſozialiſtiſchen Ab-
geordneten Segeitz bei der Reichstagsſtichwahl in Nürnberg
eriet der Töpfermeiſter Meurel in eine derartige Erregung,ßaß er zuerſt ſeinen Schwiegerſohn und dann ſeinen Stiefſohn

Der Stie an
ater

Der hieſige Magiſtrat erläßt folgende

3.

4.

mit einem Meſſer anfiel und beide verletzte.
riff hierauf nach einem Stuhle und ſchlug auf denes der einen Schädelbruch erhielt, woran er verſtarb.

Unſer unterlegener Genoſſe, der nicht P ſondern Segitz
hat niemals in Nürnberg kandidiert, ſondern in Erlangen-
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mit welck n nigkeit die bürger-

hon darauf rlichen Tintenkulis arbeiten und Folgerungen daran knüpfen.
Warum hat man die Niederlagen oder noch vielmehr die zahl
reichen Siege der Sozialdemokratie nicht verantwor:lich gemacht
ür die Ermordung des ſerbiſchen Königspaares durch dieerbiſchen GStaatserhaltenden Das konnte alles in einen

Topf geworfen werden als Speiſe für den Spießer, der ſolche
Gruſelnachrichten braucht wies tägliche Brot. Daß ſolche
Blätter noch geleſen werden!

Theiſten. Ueberfahren. Wie uns mitgeteilt wird,
iſt am Mittwoch abend auf dem hieſigen Bahnhof ein Mann
überfahren und dabei an den Beinen ſchwer verletzt worden.
Näheres konnten wir noch nicht erfahren.

Bitterfeld. Siegeshoffnungen hat noch immer der
Durchfallskandidat der Freiſinnigen Rechtsanwalt Martin-
Leipzig, der ſich in Leipzig für die Wahl des Alldeutſchen

aſſe ſo ins Zeug legte und dadurch zu ſo einer traurigen
erühmtheit gelangte, er veröffentlicht jetzt in den Blättern

eine Dankſagung, worin er m ausſpricht, das nächſte
Mal den Sieg zu erringen. Beſonders ſchön mutet darin der
Satz von dem Siege „unſerer Sache“ an. Der Kandidat hat
dabei gen vergeſſen, daß an den Sieg der liberalen Sache
ſchon längſt kein Menſch mehr glaubt, daß vielmehr ſämtliche
Mandate der Freiſinnigen erſt in der Stichwahl durch die
Theorie von dem kleineren Uebel zu ſtande gekommen ſind und
bald von der äußerſten Linken als kleineres Uebel gegen einen
Reaktionär, oder von den ſtaatserhaltenden Parteien als feſter
Damm gegen den Umſturz betrachtet wurden und ſo noch immer
z beſchränkte Anzahl die Sitze im Reichstage einnehmen
onnten.

Eisleben. Hundert Mark geſchenkt hat nach dem
Tageblatt eine hieſige Dame an diejenigen Poliziſten, die bei
der „Unterdrückung“ der neulich ſtattgefundenen Unruhen ſich
ſo rühmenswert hervorgetan haben.

Zur Linderung der Not unter den Mansfelder Bergleuten
wären die hundert Mark doch beſſer angebracht geweſen, als
bei dieſer Gelegenheit.
„Torgau. Zu 15 Jahren Zuchthaus und Verluſt der

bürgerlichen Ehrenrechte auf 10 Jahre wurde der Töpfer Oskar
May aus Pulsnitz wegen ſchweren Raubes verurteilt.
Wegen verſuchter a wurde verhandelt gegen den
KreisFeuerSozietätsJuſpektor a. D. Ernſt Thiele aus Lieben-
werda, zur Zeit hier in Unterſuchungshaft. Die Verhandlungfand unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt und endete mit
der Verurteilung des Thiele wegen tätlicher Beleidigung zu
einer Gefängnisſtrafe von ſechs Monaten; die verhängte
Unterſuchungshaft wurde aufgehoben.

Mühlberg. Eine Schweinerei in bedeutendemUm-
fange ſcheint hier bis vor kurzem exiſtiert zu haben. Bekannt-
lich wurden vor ungefähr 14 Tagen der hieſige Abdeckereibeſitzer
Fiſcher ſowie der Gaſtwirt Rülke aus Fichtenberg verhaftet,
weil Fiſcher dem Rülke Fleiſch geliefert und letzterer damit
einen ſchwunghaften Handel betrieben hatte. Als Haupt-
belaſtungszeuge kommt der Knecht des Fiſcher in Betracht, der
ſeit dieſer Zeit Unterhaltungsgelder hier bezieht. Dieſer gibt
nun in Privatgeſprächen mancherlei Beiträge zu dieſer ekel-
haften Geſchichte. Danach ſoll Rülke nicht der einzige ſein, der
Fleiſch von Fiſcher bezogen hat. Das eingeleitete Gerichts
verfahren dürfte für manchen Fleiſchermeiſter unangenehme
Folgen zeitigen.

Magdeburg. Erſchoſſen hat ſich hierſelbſt im Zentral-
Hotel der Ingenieur Zahn aus Berlin. Urſache des Selbſt-

M Vermögens infolge verunglücktermordes ſoll der Verluſt
Bauſpekulationen ſein. Man ſpricht von 300000 Mark.

W m Anſchleſich der W ä i ung 864 Mark
ſelbſt in n der Sitzur in lvor, da er ja hin vom nächſten Jahr ab das volle

bekommen müſſe. Die Mehrzahl der Vertreter war aber nicht
geneigt den Lehrer Schäfer anzuhören; er wurde unterbrochen
und ihm vorgehalten, daß er jetzt ſchon eine Vergünſtigunghabe es bedurfte erſt des energiſchſten Eintretens des Vertreters

uchs, damit der Lehrer ſeine Ausführungen beenden konnte.
harakteriſtiſch für den Geiſt, der in der Gemeindevertretung

herrſcht, iſt es aber noch, daß ein Einwand des Herrn Schäfer,
er habe eine ſtarke Familie, mit dem Bemerken abgetan wurde,
dann habe er ja nicht hierher zu kommen brauchen. Die Ver-
günſtigung, von der in der Sitzung geſprochen wurde, beſteht
darin, daß der Herr Schäfer mit ſeinen Schwiegereltern zu-
ſammen eine Lehrerwohnung bewohnen darf. Aus Strafe hier-
für bekommt er keine Gehaltszulage. Herr Schäfer hat hier
115 Kinder zu unterrichten; die ſparſamen Vertreter ſcheinen
aber trotzdem anzunehmen, daß das gezahlte Gehalt ausreichend
iſt. Von Rechts wegen hätte hier ſchon längſt der vierte Lehrer
angeſtellt werden müſſen; die Herren Vertreter können aber ſo
manches nicht begreifen, ſo daß man es ihnen kaum noch
Vorwurf machen darf, daß ſie auch in dieſer Hinſicht ſo zurück
geblieben ſind.

Gewerkſchaftliches.
Der große Lohnkampf im Baugewerbe, der ſich voriges

Jahr im Vierſtädtegebiet Hamburg-Altona-Wands-
beck-Harburg abſpielte, wird in dieſem Jahre, wenn nicht
in letzter Minute eine unerwartete Wendung der Dinge ein-
tritt, eine erneute Auflage erleben. Auf einer ganzen Reihe von
Bauten errangen ſowohl die Zimmerer wie die Maurer im
vorigen Jahre einen Stundenlohn von 70 Pfennig bei neun-
ſtündiger Arbeitszeit, obwohl die Jnnung Bauhütte dieſe
Forderung der Arbeiter ſchlechtweg abgelehnt hatte. Die For
derung wäre infolge des zähen Feſthaltens der Arbeiter ſicher
überall durchgeſetzt, wenn nicht durch die entſchiedene Stellung
nahme der ſämtlichen Hamburger und andren Behörden zu
Gunſten des Unternehmertums es dieſem ermöglicht wäre, eine
große Anzahl fremder Arbeitswilliger zu importieren. Die Bau
konjunktur, die, wie ſpäter amtlich ſogar in der Hamburger
Bürgerſchaft zugegeben werden mußte, ſchon im vorigen Jahre
eine ſehr gute war, iſt in dieſem Jahre noch beſſer. Trotzdem
hat ſich die Jnnung Bauhütte auf keinerlei Verhandlung mit
den Arbeitnehmern eingelaſſen, obwohl fie im Jahre 1900 ſchon
verſprochen hatte, vor 1902 mit den Arbeitern über einen neuen
Lohntarif zu verhandeln und bei günſtiger Konjunktur 70 Pf.
Stundenlohn und 9ſtündige Arbeitszeit einzuführen. Da ſie
weder dieſes Verſprechen gehalten hat, noch trotz wiederholten
Erſuchens der Arbeitnehmer in Verhandlung über den Lohn-
tarif einzutreten bereit iſt, haben Zimmerer und Maurer be
ſchloſſen, durch partielle Sperren und Streiks ihre Forderungen
durchzuſetzen.

Am Montag hat eine Verſammlung des Vierſtädtebundes der
Baugewerks-Jnnung, die von 400 Mitgliedern beſucht war,
mit allen gegen fünf Stimmen beſchloſſen, nichts zu bewilligen,
ſondern den beſtehenden Lohntarif unverändert aufrecht
zu erhalten und der erneut auftauchenden Lohnbewegung mit
allen zur Verfügung ſtehenden Kräften entgegenzutreten. Eine
allgemeine Ausſperrung wurde in der Debatte wohl erörtert,
aber die Bewegung augenblicklich noch nicht für ſo bedeutendDer Achtuhr-Ladenſchluß iſt hier für ſämtliche Ju

welier-, Gold und Silberwaren Geſchäfte eingeführt. Für die
übrigen Geſchäfte hat ſich leider bisher die erforderliche Zwei
drittel--Mehrheit noch nicht gefunden.

Bad Elſter. Schlechte Brücke. v ſtürzte eine vor
20 Jahren gebaute Kettenbrücke über den Bärenloher Bach ein,
als ſie von Schulkinderu unter Führung ger Lehrer betreten
wurde. Alle Perſonen, die auf ihr waren, ſtürzten in die Tiefe;
einige wurden verletzt, aber die meiſten kamen mit den Schrecken
davon. Von einer andern ſchadhaften Brücke wird aus
Erfurt berichtet. Auf der Bahnſtrecke OberrottenbachKatzbach
iſt die Brücke über die Schwarza derartig ſchlecht gebaut daß
die Steine ſchon zum Teil verwittert ſind und andere in den
mächtigen Brückenbogen die bedenklichſten Riſſe zeigten und durch
neue erſetzt werden mußten. Nicht beſſer iſt es bei der Eiſen
konſtruktion, da ſind durchweg überall Bleiniete verwendet
worden, die natürlich dem Druck nicht ſtandhalten können, des
halb ſind ſeit Februar einige Schloſſer beſchäftigt, andere Niete
einzutreiben oder auch Schrauben zur Anwendung zu bringen.
Die Garantiezeit der Unternehmer, deren Namen noch nicht
bekannt ſind, iſt abgelaufen und jetzt hat der Staat die ewigen
Reparaturkoſten zu bezahlen und dann iſt immer noch nicht die
Gewähr gegeben, daß nicht einmal eines ſchönen Tags die
Brücke einſtürzt.

Erfurt. Von der Anklage wegen betrügeriſchen
Bankerotts freigeſprochen wurden vom hieſigen Schwurge-
richt der Kaufmann Lochner in Jlmenau und Genoſſen nach
mehrſtündiger Verhandlung.

Stendal. Ein Lehrer wegen Brandſtiftung ver-
urteilt. Der Lehrer Wilhelm Erxleben aus dem Dorfe Klein-
Engernſen wurde vom Schwurgericht in Stendal, weil er ſein
eigenes Schulhaus in Brand geſteckt hatte, zu zwei Jahren
Zuchthaus und drei Jahren Ehrverluſt verurteilt.

Kleine Srovinzial- Nachrichten.
Mit etwa 60 Mk. durchgebrannt iſt in Delitzſch ein 13jähr.

Laufburſche ſeinem Arbeitgeber, dem Milchhändler E. Durch
einen bedeutenden Waldbrand wurden bei Torgau etwa
10 Hektar Wald vernichtet. Beim Kirſchenpflücken vom Baume
eſtürzt iſt der Arbeiter J. Daniel und trug außer einer Ver

tauchung des rechten Oberſchenkels einen Bruch des linken
Unterarms davon; der Verletzte wurde der Halleſchen Klinik
zugeführt. Ertrunken iſt in Mühlberg ein 1/2jähriger
Knabe, der am Ufer der Elbe ſpielte und durch den hohen
Wellenſchlag, den ein vorüberfahrender Dampfer verurſachte,
in den Strom geriſſen wurde. Die Leiche wurde kurze Zeit
darauf an der anderen Seite angeſchwemmt. Von ſeinem
eigenen Fuhrwerk überfahren und ſchwer verletzt wurde der
Mühlknappe A. Richter in Gräfenhainichen. Der Verletzte
wurde in die Halleſche Klinik gebracht.

ereeerrrrrrrrr
Gemeindezeitung.

Beeſen. Jn der Gemeindevertreter-Sitzung-welche am Freitag ſtattfand, wurde zunächſt beſchloſſen, behufs
Neupflaſterung eines Teils der Halleſchenſtraße den Steinſetzer-
meiſter W. Springer zu beauftragen die Ausmeſſung der
Strecke vorzunehmen und einen Koſtenanſchlag einzureichen.
Die beabſichtigte Erhöhung der Lehrergehälter kam nicht zu
ſtande, da nur 5 Stimmen dafür und 6 Stimmen dagegen
waren. Die Anſtellung einer Hebamme wurde ebenfalls ab-
elehnt. Die Aulegung eines Telephons wurde noch kurz be-Protgen, zur Einrichtung desſelben hat ſich der Wirt Otto Ochſe,

Reſtaurant zur Halleſchen Quelle, bereit erklärt.
Ein bemerkenswerter Zwiſchenfall ereignete ſich bei der Be

ratung der Lehrergehaltsvorlage. Der Lehrer Schäfer, der erſt
ſeit vorigen Herbſt hier wirkt und daher noch nicht Vollgehalts

erachtet, daß eine ſo ſchwerwiegende Maßnahme gerechtfertigt
wäre. Man wolle erſt den weiteren Verlauf der Dinge ab-
warten.

Die Forderungen der Maurer wurden am Dienstag von
zwei Unternehmern, von denen einer Jnnungsmeiſter iſt, für
47 Geſellen bewilligt. Mehrere andre Unternehmer haben die
Bewilligung für die nächſten Tage zugeſagt.

Aus dem VReiche.
Berlin. Eine ſchwere Exploſion 42 Dienstag
in der Militäreffektenfabrik von Cobru in der Dresdenerſtraße
ſtatt. Ein Keſſel explodierte, Cobru ſelbſt wurde ſchwer, zwei
Arbeiter wurden leichter verletzt. tZehn Tage als Leiche gehangen hat in ſeiner
Stube, Swinemünderſtraße 62, der 38 Jahre alte Uhrmacher
Friedrich Marggraf, der als Junggeſelle für ſich allein wohnte.
Seit Pfingſten hatte er keine Arbeit und war in Not geraten.
Zehn Tage lang hatte man ihn nicht geſehen. Als der Haus
wirt am Montag öffnen ließ, hing die ſchon ſchwarz gewordene
Leiche an einem Kleiderhaken der Tür. Jn ſeiner Kaſſe be
fanden ſich nur noch 5 Pf. Zwei Kanarienvögel, die er ſich hielt,
lagen verhungert in ihrem Bauer.

Hannover. Bei einem heftigen Gewitter wurden
zwei in Lüderſen wohnhafte Steinbrucharbeiter auf dem Heim
wege vom Blitz getroffen. Einer wurde ſofort getötet, der
andere leblos in ſeine Wohnung gebracht, wo er völlig gelähmt
darniederliegt.

Hannover. Bei dem ſchweren Unwetter, das Mon-
tag nachmittag über Hannover und Umgegend niederging,
wurden drei Perſonen vom Blitz getroffen und vier verletzt.

die Waſſerflut ſo gewaltig, daß die Gräber auf den Fried

Münſter. Raubmord.

verübt. Der Mörder iſt entflohen.

n Mehrere frühere Kollegen desfelben wurden als

Getreidehändler Theodor Schneider wegen betrü

Georg Schneider wegen Konkursvergehens und Betrugs gr

Kiel.

ſchiffes Moltke kollidierten im Kriegshafen gegenüber dem

gerettet.

vor den Geſchworenen wegen des Luſtmordes an der zehn

Pforzheim. Ehetragödie. Der Karl

Hagenau. Auf dem Schießplatze iſt erger

Mann bereits geſtorben iſt.

berechtigt iſt er bekommt ein Fünftel des Gehalts weniger,

Zahlreiche Gehöfte brannten nieder. Jn Pattenſen war

wurden.
Während des Gottesdienſtes

frau Terwey in Brockbauerſchaft bei Oſterwich ein Raubmord

wurde die Leiche eines lange vermißten Schneiders

Schweidnitz: Vom Schwur iſchen
Zuchthaus und 3 Jahren Ehrverluft verurteilt, ſein er

bei 900000 M. angemeldeten Forderungen.

Die Dampfpinaſſe des Kreuzers Viktoria Luiſe und des Schul

und ſanken ſofort. Die Beſatzungen der Pinaſſen wurden

Gärtner W. Strack aus dem benachbarten Rödelheim, der

im Gefängnis an ſeinen Hoſenträgern erhängt.

ſchwer. Er iſt heute im Krankenhaus geſtorben.

namentlich das 8. Jäger Bataillon betroffen, von dem ein

dem Hofe des Landwirtes Becher in

höfen einſtürzten und mehrere Leichenſteine fortgeſchwemmt

wurde am Sonntag an der allein daheim weilenden Kätners-

Bingerbrück. Leichenfund. Jn einer Grube vergraben

es Mordes verdächtig verhaftet.
gericht wurde der

Bankerotts, Unterſchlagung und Betrugs zu 2

9 Monaten Gefängnis. Die Unterbilanz betrug 550 000

Bootsunfall bei der kaiſerlichen Marine.

Admiralitätsgebäude. Beide erhielten ein ſchweres Leck und

Frankfurt a. M. Selbſt gerichtet. Der a
jährigen Juliag Simon verantworten ſollte, hat ſich heute früh

Meßner ſchoß auf ſeine m und verwundete ſich dann ſelbſt

ggeia zeitig auch die Pferdeſeuche ausgebrochen.
iſt

Straßburg i. E. Zwei verbrannt. Auf
oldatental wurde abends
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Sen Dases eſowie ein gleichaltriges Dienſtmädchen ſind gänzlich

Straßburg. Eine Exploſion fand in der Eiſengiestrei
von Berger und Andree in Altthann ſtatt, wobei drei Arbeiter
and ein Jngenieur ſchwer verletzt wurden.

Breslau. Ein Dynamitättentat wurde in dem Dorfe
Przonsna (Kreis Rybnik) gegen den Hauptlehrer Magurg ver
übt, der bei der Reichstagswahl gegen den polniſchen Kandi-
daten Kowalczyk eifrig agitiert hatte. Bisher nicht ermittelte
Perſonen warfen in die Wohnung Maguras zwei Dynamit-
patronen, welche dort erplodierten. Ein Teil des Hauſes wurde
demoliert, die Möbel in den Zimmern ſind zertrümmert.
Menſchen kamen glücklicherweiſe nicht zu Schaden.

Vermiſchtes.
Ein Großfeuer äſcherte am Sonntag früh das Dorf

Prutz im oberen Jnntale ein. Von 82 Häuſern ſind nur
zwei übrig geblieben. Jn Herſtal bei Lüttich zerſtörte
eine en das Warenhaus la Galerie des Belges. Der
e n beträgt 50000 Frs. der Jnhaber war nicht ver

i

Ein Dynamit- Attentat iſt gegen die Wohnung des
Direktors der Kohlengrube Gute Hoffnung zu Lambuſart
Belgien) verübt worden. Die Exploſion wurde in einem Um
kreiſe von 2 Meilen gehört. Das Haus des Direktors und
ein anſtoßendes wurden faſt gänzlich zerſtört, ein drittes Haus
hat ſtark gelitten. Man nimmt einen Racheakt an. Die Be
hörden haben eine Unterſuchung eingeleitet.

Entſetzlicher Tod. Die 28 jährige Aerztin Claudia
Moraldi in Mailand beging Selbſtmord, indem ſie ſich den
Leib aufſchlitzte. Nahrungsſorgen und häusliches Elend bildeten
das Motiv der Untat.

Hoheit im Examen. Ein neues Münchener Witzblatt,
Die Auſter, bringt folgende Anekdote von einem jungen
Prinzen der ſein Offizierseramen macht und dem vom
examinierenden General folgende Aufgabe geſtellt wird:

„Stellen ſich Ew. Hoheit geneigteſt folgenden Fall vor. Jn
Feindesland, in welligem Terrain ſteht, von dem Gros unſerer
Armee getrennt, eine halbe Schwadron Dragoner. Sie haben
keine Ahnung davon, wo ihre Truppe ſteht, jedoch erhalten Sie
durch einen Spion die Nachricht, daß ſich 12 Kilometer direkt
vor Jhnen eine ſtarke Abteilung feindlicher Jnfanterie befinde.
Zu Kundſchafterzwecken wird nun, unter Führung eines Unter-
offiziers eine Patrouille abgeſandt, welche ſich dem Feind bis
auf 2 Kilometer nähern ſoll, um ſeine Stärke auszuſpionieren.
Wegen des ſchwierigen Terrains kann die Patrouille in fünf
Minuten nur 1 Kilometer zurücklegen. Wie lange, wenn ich
Ew. Hoheit fragen darf, braucht dann die Truppe zu den
10 Kilometer

„50 Minuten“, ſagte der Prinz und erhielt dafür das Groß
kreuz des Militärverdienſtordens.

Dreifacher Raubmord. Ein Handwerksburſche Anton
Stefan, der von dem Wirtſchaftsbeſitzer Szabo in Arad
(Ungarn) aus Mitleid beherbergt wurde, ermordete Szabo,
deſſen Frau und ſechsjährigen Sohn im Schlafe und raubte
einen kleinen Geldbetrag. Es gelang, den Mörder zu verhaften.

An Sonnenſtich verſtorben ſind am Dienstag in Paris
drei Perſonen.

Meuchelmord. Auf einem Spaziergange von Florenz nach
Fiefole wurde ein aus Norddeutſchland ſtammender Herr,

amens Karl Nicolai, das Opfer eines Attentats anſcheinend
edungener Mordgeſellen. Der erſte der Männer ſtieß Herrn

Nicolai einen Dolch in den Unterleib, worauf ſie verſchwanden.
Der Verwundete blutete ſtark, ſchleppte ſich aber bis zu ſeinem
Hauſe, wo er lebensgefährlich verletzt daniederliegt.

Eiſenbahnunglück in Brüſſel. Am Dienstag mittag
ſuhr der vom Luxemburger Bahnhof kommende Güterzug dem
Antwerpener Expreßzug in die Flanke. Der Expreßzug war
mit Paſſagieren überfüllt. Zwei Wagen wurden ganz, mehrere
andere teilweiſe zertrümmert. 17 Perſonen wurden verletzt,
darunter 8 ſchwer. Zweien mußten beide Beine amputiert
werden. Wie verlautet, iſt der Unfall auf die große Hitze zurück
zuführen, welche eine Ausdehnung der Signaldrähte zur Folge
hatte. Der Zuſammenſtoß fand an einer Kurve ſtatt, wo bereits
mehrfach Unglücksfälle vorgekommen ſind.

Grubenkataſtrophe in Nordamerika. Jn Hanna in
Wyoming geriet eine der Union Pacifie Coal Company ge-
hörige Kohlengrube infolge einer Exploſion in Brand. Der alle
Zugänge verſperrende Rauch erſchwerte das Eindringen in das

der Grube, in der ſich 200 Arbeiter befanden. Fünf-
undzwanzig von dieſen ſind, zumeiſt tot, geborgen worden man
fürchtet, daß die übrigen ſämtlich umgekommen ſind.

Nach einer ſpäteren Meldung ſoll ſich die Zahl der Toten auf
176 belaufen.

Berlin bei Nacht Ein ſtattlicher Platz,
Und drüber hin des Laſters Hatz,
Und drüber hin die rauſchenden Röcke
Und hinterher die ſilbernen Stöcke.
Ein Girren, ein Lachen und freche Worte,
Dann handelseins am ſelben Orte.
Gebärden und Sinne wie das Vieh,
Darüber ein Schleier von Patſchuli.

Daneben in Keſſeln, qualmend wie Docht
Da wird die harte Arbeit gekocht.
Da ſtehen mit bloßen Armen und Brüſten

Die Musfkeln ſtraff wie auf erzenen Büſten
Die Männer der Arbeit und heben und heben
Und ſtoßen, daß rings die Steine beben.
Jhr Weltgebet gellt durch die Nacht:
„Wir ſind die Arbeit, wir ſind die Macht!
Und dennoch ſterben unſere Töchter in Schande.
Was ſagen dazu die Weiſen im Lande

Fritz Keller in der Welt am Montag.
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Die u Monatshefte haben ſoeben das Juli
heft ihres 9. Jahrganges erſcheinen laſſen. Aus dem Jnhalt
desſelben heben wir hervor: Wolfgang Heine: Der 16. Jnni.
Eduard Bernſtein: Was folgt aus dem Ergebnis der Reichs
tagswahlen Albert Thomas Nachklänge der Millerand-
Debatte in Bordegux. Paul Kampffmeyer: Vom Einſluß
des Staates auf das Wirtſchaftsleben. Dr. Willi Hellpach:

ur Logik der Sozialpathologie. Simon Katzenſtein: Arbeiter-
2aſt und Bildungsweſen. Dr. Kurt Grottewitz: Freund-
chaft mit der Natur. Anatole France: Das Haus der Un-
chuld. Wirtſchaft von Max Schippel. Politik von Richard

Calwer. Sozialpolitik von Paul Kampffmeyer. Soziale
Kommunalpolitik von Dr. Hugo Lindemann. Sozialiſtiſche
Bewegung von Dr. Ladislaus Gumplowicz. Gewerkſchafts-
bewegung von Paul Umbreit. Genoſſenſchaſtsbewegung von
Gertrud David. Aus der Zeit, von Dr. Willi Hellpach.
Revuen von Mychajlo Lozunsky. Notizen von Dr. Ladislaus
Gumplowiecz, Oda Olberg und Dr. Willi Hellpach. Der
Preis des Heftes beträgt 50 Pf., vierteljährlich 1.50 Mk.

Letzte Nachrichten.
Berlin, 2. Juli. Geſtern wurde hier eine von Vertretern

mehrerer Vereinigungen kaufmänniſcher Angeſtellten berufene
Verſammlung polizeilich aufgelöſt, in welcher die Einführung
des 8 Uhr-Ladenſchluſſes gefordert wurde. Nach einem Referat
des Gewerkſchaftsſekretärs Behren ſprach ein Grünwarenhändler
den Angeſtellten jede Berechtigung ihrer Forderung ab, worauf
ein ſolcher Lärm entſtand, daß die Auflöſung erfolgte.

Frankfurt a. M., 2. Juli. Die Frkf. Ztg. meldet aus
Konſtanz, daß bei dem Vorſchußverein in Markdorf ein Kaſſen-
deſizit von 100 000 Mk. entdeckt wurde.

Mailand, 2. Juli. Jn der Provinz Ferrara iſt ein Agrar-
ſtreik ausgebrochen.

WMadrid, 2. Juli. Der Finanzminiſter, welcher bisher
Präſident der Nordbahn war, ſoll um ſeine Entlaſſung gebeten
haben. Die feindſelige Stimmung gegen die Bahn iſt im
Wachſen begriffen. Die Bewohner der umliegenden Ortſchaften
drohen, keine Züge paſſieren zu laſſen ſie ſtürmen dieſelben,
ohne im Beſitz von Fahrkarten zu ſein. Zwiſchen dem Spezial-
richter und dem Bahningenieur, der die Spuren der Kataſtrophe
verwiſchen wollte, kam es an Ort und Stelle zu ernſtem Streit.

Newyork, 2. Juli. Jn Birmingham (Alabama) ſind 13 000
Grubenarbeiter in Ausſtand getreten.

Standesamtliche Rachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 30. Juni.

Aufgeboten: Kaufmann Kaiſer u. Anna Sachſe (Beeſener-
ſtraße 5). Maurer Spatzier und Emma Frommelt (Canſtein-
ſtraße 13 und Bleicherode). Arbeiter Keitel und Luiſe Rapp-
ſilber (Taucha u. Kl. Sandberg 18). Arbeiter Eſchke u. Marie
Schönbrodt (Landwehrſtr. 3 und Unterteutſchenthal). Maler
Stöbe und Jda Richter (Brunoswarte 32 und Schülershof 10).

Eheſchließzungen: Aſſeſſor Dr. jur. Buſſe und Klara Bind-
ſeil (Gr. Brauhausſtr. 16 u. Moritzzwinger 7).

Geboren: Arbeiter Frommann T. (Schloſſerſtr. 16). Muſiker
Magqué S. Töpferplan 5). Arbeiter Trombka S. (Schmied-
ſtraße 33). Schloſſer Wolf S. (Schloſſerſtr. 89). Dachdecker
Schnabel T. (Schützenſtr. 22). Sergeant Chinnow T. (Merſe-
burgerſtr. 93). Gaſtwirt Eckhardt S. (Mansfelderſtr. 54).

Geſtorben: Muſikers Maqué S., 1 T. (Töpferplan 5). Ar
beiters Stemmler T., 2 J. (Weingärten 33). Tiſchlers Einecker
S., 1 Mon. Landsbergerſtr. 65). Monteurs Jacobſen S.,
4 J. Arbeiter Kwoczalla, 34 J. (Torſtr. 51). Wwe. Matuſchke,
56 J. (Turmſtr. 157).

Halle (Nord, Burgſtr. 38), 30. Juni.
Geboren: Keſſelſchmied Salzer S. (Schleifweg 4). Fabrik-

beſitzer Leutert S. (Lafontaineſtr. 18). Schießbudenbeſitzer
Krüger S. (Leſſingſtr. 12). Lehrer Zemke S. (Kl. Goſenſtr. 3).
Maſchiniſten Hammelmann T. (Eichendorffſtr. 21). Gelbgießer
Moritz T. (Advokatenweg 24).

Geſtorben: Gutswächters Völkner Ehefrau, 70 J. (Waſſer-
weg 1). Arbeiters Werkling T., 1 J. (Albrechtſtr. 24).

1. Juli.
Aufgeboten: Kaufmann Meinecke u. Martha Röder (Alter

Markt 22). Maler Bieler und Minna Bielig (Halle a. S.
und Merſeburg). Arbeiter Blei und Minna Bork (Canena
und Gröbzig).

Eheſchließungen: Packmeiſter Neumärker und Margarete
Zahlteu (Jakobſtr. 19 u. Schwetſchkeſtr. 15). Diener Grünewald
und Berta Brauner (Steg 3).

Geboren: Beamten Kolbe S. (Turmſtr. Schneider
Troſche T. (Nikolagiſtr. 89). Kellner Peter S. (Götheſtr. 11).
Arbeiter Schlegel T. (Langeſtr. 22). PolizeiSergt. Beyl T.
(Canſteinſtr. 14). Glaſermſtr. Stejskal T. Böllbergerweg 23).
Arbtr. Werther T. Ludwigſtr. 41). Arbeiter Keller S. (Ludwig-
ſtraße 11). Maſchinenmſtr. Engelmann S. (Steinweg 53).

Geſtorben: Arbeiters Schmidt T., 5 J. (Kutſchgaſſe 1). Ar-
beiters Schmidt T., 2 Mon Dreyhauptſtr. 7). Wwe. Wieſert,
78 J. (Kl. Steinſtr. 1). Maurer Seyfert, 56 J. (Klinik). Ar-
beiter Schulze, 24 J. (Klinikh). Wwe. Mußeleck, 74 J. (Eliſab.
Krankenhaus). Arbeiters Große T., 4 W. (Raffinerieſtr. 32).
Arbeiters Wolfram T., 5 Mon. (Schloſſerſtr. 1).

Zeitz, 22. bis 28. Juni.
Geboren: Tiſchler Schäfer Zw. Arbeiter Obſt T. Arbeiter

Täubert T. Klempner Blankenburg S. Jnſtallateur Grimm
T. Tiſchler Einig T. Kutſcher Berg T. Schuhmachermeiſter
Göpel T. Arbeiter Mai zu Rasberg S. Friſeur Hörnig T.
Schmied Püſchel S. Tiſchler Eichler T. Tapezierer Kuhfuß
Zw. Schmied Lehmann T. Arbeiter Schröter T. Maurer
Schaller T. Tiſchler Beyer T. Arbeiter Rothe S.

e eb Drahotta. Arbeiter Hüpfel zu e n e Hil
and. Schankwirt Günther mit Anna Berau. Schloſſer Un

glaub mit Emilie Sänger.
Geſtorben: Karl Mar Kirchner, Fabrikarbeiter, 15 Jahre.

Karl Schmidt, Kaufmanu, 25 Jahre. Otto Brauer, 2 Monate,
Geſchied. Tittmann, geb. Deckmann, 72 Jahre. Grete Grasdo.
3 Monate. Auguſt Kalb, Weber, 79 Jahre.

Quittung.
Zum Wahlfonds:

Von A. B. V. 15 M. Serig.Quittung aus Hohenmölſen.
Zum Wahlfonds:

Liſte Nr. 12 durch H. D. 60 Pf. Nr. 13 durch H. D. 3.40 M.
Nr. 15 b. Keutſchen 7.10 M. Nr. 19 aus Mutſchau durch H. T.
3 M. Nr. 20 aus Zemſchen durch E. G. 7.25 M. Nr. 22 durch
H. P. 3 M. Nr. 24 durch O. K. 1.15 M. Nr. 26 durch E. F-
3 M. Nr. 27 durch G. Sch. 3 M. Nr. 29 durch E. W. (Zetſch)
6. 10 M. Nr. 35 durch H. D. 4.70 M. Nr. 36 d. O. Sch. 2.70 M.
Nr. 30 durch H. P. 1.50 M. aus Wildſchütz durch W. K. 70 Pf.
Verſammlungs Einnahme 39.40 M. von W. Sp. 1.50 M.
Ueberſchuß von der Maifeier 17.25 M. Ungenannt aus Hohen-
mölſen 2. Rate 50 M. und derſelbe zur Maifeier 30 M.

Schmidt.

Reichstagswahlkreis Zeitz-Weißenfels-
Naumburg.

Parteigenoſſen!
Wie alljährlich, ſo wird auch in dieſem Jahre ein Parteifeſt,

an dem die Parteiangehörigen des ganzen Wahlkreiſes teil-
nehmen, veranſtaltet. Das Parteifeſt wird diesmal zugleich das
Siegesfeſt ſein und wird in derſelben Weiſe wie die früheren
Parteifeſte begangen werden. Nach allen in Betracht kommenden
Verhältniſſen hat der Zentralvorſtand beſchloſſen, dies Feſt am

Sonntag, den 23. Auguſt in Teuchern,
ſtattfinden zu laſſen, da einmal hier die Lokalitäten ſich vor
züglich eignen, andernteils auch von hier aus nach dem ganzen
Kreiſe die günſtigſten Verbindungen ſind. Die übrigen Zahl-
ſtellen, die Anträge zum Abhalten des Feſtes in ihrem Orte
geſtellt hatten, müſſen ſich bis zu den nächſten Jahren gedulden.

Das Programm zum Feſt wird ſpäter veröffentlicht werden,
dagegen müſſen ſich her die örtlichen Vorſitzenden ſofort mit
den Arbeiter Geſ einen ſowie mit den Arbeiter Turn
vereinen ihrer Bezirke in Verbindung ſetzen und feſtſtellen, welche
Vereine mitwirken wollen. Die Meldung dieſer Vereine muß
binnen 8 Tagen an den Vorſitzenden Genoſſen A. Leopoldt,
Zeitz, gelangen.

Alles weitere wird ſpäter bekannt gegeben.
Wir teilen ferner mit, daß wir jetzt nach beendetem Wahl

kampf die Abſendung von 600 Mark an den Partei-
vorſtand beſchloſſen und vollzogen haben.

Zugleich möchten wir an alle unſere Zahlſtellen das Erſuchen
richten, ihre frühere Vereinstätigkeit angeſäumt wieder aufzu
nehmen. Geſuche um Redner zu Vereinsverſammlungen ſind
event. an uns zu ſtellen und finden ſofortige Erledigung. Vor
allem mögen unſere Genoſſen bedenken, daß wir jetzt den Kampf
zu den Landtagswahlen aufnehmen müſſen und daß überall
mit den Vorarbeiten dazu begonnen werden muß. Weiteres
darüber wird den Vereinen in den nächſten Tagen ſchriftlich
zugehen. Auch können ſich die nächſten Vereinsverſammlungen
bereits mit dieſer Frage beſchäftigen.

Ferner möchten wir noch an die Genoſſen uns wenden, die
in ihren Orten noch keine Zahlſtelle haben, trotzdem daſelbſt
zahlreiche Stimmen für unſere Partei abgegeben ſind. Auch
hier müſſen die Genoſſen ſorgen, daß die Parteitätigkeit mehr
als bisher entwickelt wird. Geſuche um Unterſtützung unſerer-
ſeits werden wir ſofort berückſichtigen. Man möge ſich nur an

uns wenden. Alſo vorwärts zu neuen Siegen!

Zeitz, 1. Juli 1903. Der Zentralvorſtand.
J. A.: A. Leopoldt.

„—«—„„„”v -—J——--—„-—-Ö
Krbeiter Sekretariat, Halle a. S.,

Geiſtſtrafze 21, 1. Hof rechts.
Geöffnet nur Werktags von 9

und 4--8 Uhr.
Sonnabend nachmittag geſchloſſen.

Unentgeltliche Auskunftserteilung in gewerblichen Streitig-
keiten über Kranken, Unfall, Alters- und Jnvaliditäts Ver-
ſicherung, über Arbeiterſchutz, Vereins- und Verſammlungsrecht

ſowie über das Fabrikinſpektorat u. ſ. w.

Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.

I. Eichmann,
älteſtes und

größtes Waren u. Möbel
haus in Halle a. S.Kreje übihitrehe d.

Eingang Schulstrasse.
6 Läden

in den Kaisersülen,.

II

Telephon 2643.
Unsere Geschäftsräume verlegen wir am Donnerstag den 2. Juli von

Grosse Ulrichstrasse 63 nach

Poststrasse l2, I.
S gegenüber dem Kaiser Wilhelm Denkmal.

m. b. HI.

Nur 5 Mark

J Sehrank, Vorheov,

17 Lofa, divan,
a Bettstelle mit Matrate,

o fFaeclerbetten,
S Teppiche, Gardinen.

Paul Sommer
Leipzigerstr. 14,

I. u. 2. Etage.
10 Minuten vom Bahnhof

Anzahlung.
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